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Arbeitsmüde ruht die Erde — 
Behmut allerorten, 
Wald und Flur liegt ftill u. öde: 
68 ift Herbſt geworden. 
Seinmlich flültert’3 in den Lüften 
Und die Waſſer rauschen, 
Und in der Natur, der weiten, 
Bebt nur noch ein Lauſchen. 
Und mit ihr laufcht auch die Sce- 
le 
Einem fernen lange, 
Und das Lauſchen wird zur Sehn- 
fucht, 
Bird aum heißen Drange. 
Einfam zieht ein Wandervogel 
Durch des Himmels Bläue, 


Ueber Land u. Meer zur Heimat 
In die ſchöne, freie, 

Und wie ih ihn ſchweben ſehe, 
Weiter, immer weiter, — 
Iſt's, als ob's auch mich von drüben 
Grüßte ſtill und heiter. 

Klage nicht, o Menſchenſeele, 
Soll's geſchieden werden, 
Biſt ja auch ein Wandervogel 
Nur auf dieſer Erde. 

Und wenn einſt dein Herbſt gefom. 

men, 
Dann nad) allen Mühen, 
Darfit auch du erlöft und jelig 
Sin die Heimat ziehen. 
Anna Bärg. 
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Die Wirkung des Heiligen Geiltes. 
Apg. 13, 1—8. 





Es gibt in unferen Tagen viel Chri- 

ftentum ohne den Heiligen Geiit, ein 
Ehriitentum, das nur nod) die dyrüt- 
lich religiöfe Form feithält und 
pflegt, aber feine Erfahrung der Bu— 
Be in der Belehrung und Wiederge- 
burt. Selbſt in den Reihen erniter 
Ehriften gibt es viele chriftlidy reli- 
giöfe Menſchen, die feine Heilsgewiß- 
heit befigen und nur nodh einen Eraft- 
lofen Autoritäts- und Gewohnheits- 
giauben befunden. Gedanfenlos und 
ziellos bewegen fie fich in den ausge— 
tretenen Bahnen eines Namendri- 
ſtentums. 

Und doch iſt der Heilige Geiſt ſeit 
feiner Ausgießung am erſten Pfingſt—⸗ 
tage als die dritte Perſon der Gott- 
heit in der Gemeinde der Gläubigen 
gegenwärtig, um in ihr das Erlö- 
fungswerf Jeſu Chriſti durchzufüh— 
ren und die Gläubigen zuzubereiten, 
damit ſie tüchtig werden, den Dienſt 
auszurichten, wodurch der Leib Chri- 
ſti erbaut wird. Eph. 4, 12. Denn 
nicht nur die Kraft“ Gottes iſt der 
Heilige Geiſt, ſondern er iſt „Gott 
ſelbſt“ und tritt als ſolcher redend u. 
bandelnd auf den Plan. Wenn er nun 
Hläubige Menſchen findet, die in Lau. 








Tiſchlieder. 
Eingeſandt von Johann J. Jantzen, 
Grünthal, Man. 


Mel: Es iſt gewißlich an der Zeit. 

Mit ſieben Brot, viertaäuſend 
Mann 

Epeift Jeſus einſt die Seinen 

Sechs Krüg füllt er zu Kana wohl 

Und macht aus Wafjer Weine. 

Er läflet feinen von ſich Ieer 

er zu ihm kommt, den ſvpeiſet er 

Mit Gnade, Heil und Frieden. 

kerkeit und Wahrhaftigkeit wandeln 


und handeln und fi als Werkzeug 
zur Auferbauung der Gemeinde Ehri- 
jti zur Verfügung ftellen, jo ſpendet 
er ihnen aus dem unerforſchlichen 
Reichtum Ehrifti Licht und Kraft, ſo 
dab fie in ihrem inneren Leben er- 
itarfen und für den Dienjt im Reiche 
Gottes ausgerüfjtet werden. Bon der 
Gemeinde zu Antiodhien hat man den 
Eindrud, daß fie den Stempel der 
Sottesmeihe und der Sıngabe an 
das Werf des Herrn trug; mädtig 
pulfierte das geijtlide eben in ih» 
nen. 

Nah) Apg. 13, 2, waren fie eines 
Tages zujammen, um dem Herrn ın 
einem Gortesdienjt bejonderer Art zu 
begegnen, „dem Herrn dienten und 
faſteten,“ und da jprad) der Heilige 
Geiſt: „Sondert mir aus Barnabas 
und Saulus zu dem Werf, zu wel- 
dem ich fie berufen habe!” Wie die- 
jer Befehl des Heiligen Geijtes zum 
Ausdrud gekommen iſt, wijjen wir 
nicht. Vielleicht geſchah e8 durch den 
Mund eines der im erjten Verſe ange- 
gebenen Propheten, vielleicht auch oh⸗ 
ne jegliche menſchliche Vermittlung, 
wie wir es auch in Apg. 10, 11, 12; 
20, 23; 21, 11, finden. Wie dem nun 
auch ſein mag: die ganze Gemeinde 
war davon überzeugt, daß dieſer Mij- 
fionsauftrag vom Seiligen Geijt ge- 
geben war, Darum waren fie auch jo- 
fort gehorfam; denn nachdem fie ge- 
fojtet und gebetet hatten, legten fie 
den beiden Brüdern die Hände auf u, 
ließen fie ziehen. 13, 3. 

Der natürlide Menſch nun jchüt- 
telt den Kopf und nennt ſolches Ber- 
fahren ſchwärmeriſch oder gar aber- 
gläubiſch. 1. Kor. 2, 14. Durch diejen 
Befehl ijt die Heiden- u. Weltmiſſion 
in Bewegung gefommen und jeder, 
d. den Heiligen Geiſt empfangen hat, 
der wiedergeboren ijt zu einer leben- 


digen Hoffnung und umgeftaltet wird 
in das Bild des Sohnes Gottes, Iteht 
vor diefem Befehl des Geiſtes Got- 
te8 anbetend ftil. Wir wiſſen, daß 
diejes Reden und Befehlen des Heili- 
gen Geistes ſich auch heute noch im- 
mer wiederholt und von geiftlich ge- 
finnten Menfchen, die in dem göttli- 
chen Offenbarungswort der Heiligen 
Schrift leben, vernommen wird. 

Es ift nicht von ungefähr, daß der 
Befehl gerade damals in der 
Gemeinde zu Antiochien gegeben und 
vernommen wurde, „Als fie nun dem 
Seren dienten und fajteten ‚“ jo heitt 
e8 bedeutfamermweije, „Iprad) der Hei- 
lige Geift. . . .“ Als Perrus vom Hei- 
ligen Geiſte beauftragt wurde, hinab. 
zugehen nad) Cäjarea und dem heid- 
nifhen Sauptmann Kornelius das 
Evangelium zu verfündigen, war 
er um die Mittagszeit auf dem Dache 
des Haufes, um dort zu beten. (Apg. 
10, 9). Wohl iſt der Heilige Geift in 
feinem Wirfen und Schaffen fouve- 
rän; er wirft wie und wo und wann 
er will. Aber ſowohl die Heilige 
Schrift als auch die Geſchichte des 
Reiches Gottes aller Zeiten bezeugt 
e8 und, dab das Reden und Wirfen 
des Heiligen Geiſtes vornehmlich 
da erlebt wird, wo man in der Er- 
fenntniß feines eigenen Elends den 
Herrn ſucht. 

Nun iſt e8 allerdings nicht immer 
ganz einfach, den Befehl des Heili- 
gen Geiſtes zu veritehen und zu um- 
tericheiden. Manche Reichsgottesmer- 
fe find gegründet worden, weil man 
glaubte, einen Auftrag dazu vom 
Heiligen Geiſte empfangen zu haben, 
naher jedod erwies e8 fi, daß 
nicht der Heilige Geift der Auftrag- 
gebende war, fondern der eigene Beift 
mit feiner Begierde nad) Macht und 
Ehre. Das fräftige Wirken des Hei— 
ligen Geiſtes wird immer daran er- 
fannt, dab höheres, heiliges Leben 
zum Durchbruch Fommt. In Antto- 
dien war das d. Fall. Denn jenes 
wunderbare Reden u. Wirken d. Het. 
ligen Geiftes fchuf die Geburtsſtunde 
der Heiden- und Weltmiffion. Und 
wenn wir bedenfen, meld ein meiter 
und tiefer Strom des Segens von 
jener Stunde außgeganzen ift, dann 
müflen wir zuftimmen, daß jene 
Ehriften fi nit geirrt haben in 
dem, was fie hörten und beſchloſſen. 

Bas num hat und das zu fangen? 
Gott Lob und Danf, daß der Heili- 
ge Geift bis auf dielen Tag fein Wert 
in der Gemeinde Jeſu Chriſti hat, 
au in und unter und, Doch ım 
Vergleich mit der apoftolifhen Zeit 
haben wir außerordentlich viel ver- 
loren. Ter Herr jrellte feinen Nün- 
gern bie Aufgabe, der vom Satan 
beherrſchten Welt die Freiheit zu ver- 
tündigen, Aranfe zu heilen, Dämo · 


nen auszutreiben uſw., und dieſer 
Auftraa des Herrn ijt gültig bis zu 
feinem Kommen in Herrlichkeit. Wenn 
der Auftrag nun in Kraft befteht, jo 
auch die Vollmacht zur Erfüllung des- 
felben. Sener Heilige Geift, der am 
Pfingittage ausgegoffen wurde und 
die Herzen der Jünger mit Kraft er- 
füllte, ift auch heute noch gegenwär- 
tig in der Gemeinde des Herrn. Weil 
er num auch Gott ift, jo hat er ſich In 
feinem jchöpferifchen Wirfen nicht ver- 
ausgabt. Was er in den Tagen der 
Apoſtel zu tun vermochte, das will u. 
fann er auch heute noch tun, voraus- 
geſetzt, daß e8 Menſchen find, die ſich 
ſeinen Befehlen, ſeinem Wirken ganz 
erſchließen u. nur den einen aufrichti- 
nen Herzenswunſch haben, daß der 
Name Kefu hoch nepriefen werde. Wo 
immer der Heilige Geiſt foldhe Gei— 
ſtesmenſchen findet, da tritt er auf 
den Plan als der Redende und Befeh- 
lende, der Kraft und Vollmacht ver- 
leiht. Ta erweiſt fich das Wort Gottes 
als das fcharfe zweifchneidine Schwert 
Sünder fommen da zur Buße und 
zum Glauben: Abgewichene fommen 
zurecht; Beſeſſene werden frei und 
froh. 

Die Gemeinde Jeſu Chrifti, bie 
durch die Ausgießung und Wirkfam- 
feit de8 Heiligen Geiftes entitanden 
it, fann nur beftehen und wachſen 
durch den Seiligen Geift. Kinder 
Gottes können ihre Miffion in der 
Welt nur dann erfüllen, wenn fie 
mit den Sräften und Gaben des Sei- 
ligen Geiſtes erfüllt find, Hätte man 
dieſe Wahrheit immer ernft genom- 
men, dann wäre das geiftliche Leben 
innerhalb der Gemeinde Jeſu Ehrifti 
nicht fo bald zum Stillitand gekom— 
men. Auch heute wird diefe Wahrheit 
in den Kreiſen der Gläubigen nicht 
felten überfehen. Wohl alaubte man, 
daß die Gemeinde Nefu durch den 
Heiligen Geiſt entitanden iſt; man 
anerkennt auch theoretifch, daß ein ge- 
Yundes Glaubensleben in der Ge— 
meinſchaft mit Gott nur da möglich 
"it, wo der Heilige Geift ungetrübt 
wirken fann, aber troß alledem jchal- 
tt man praftiih durch allerlei 
menihlihe Einrichtungen und Be- 
ftimmungen die Wirkſamkeit des Sei- 
ligen Geiſtes weithin aus. Wir müf. 
fen dem Heiligen Geiſt die Möglichkeit 
geben, daß er in uns und durch uns 


ET REN 2—2—————.. 
Eine traurige Rachricht. 


Soeben lief die Nachricht ein, daß 
Geſchwiſter Jacob Klaſſens Sohn Franz, 
wohnhaft auf 745 Redwood Abe., Wpg. 
bei Swift Current durch einen Unglücs⸗ 
fall zu Tode gekommen iſt. Weitere 
Rachrichten ſehlen. Der Herr wolle mit 
Setnem Xrofte den Geſchwiſtern nahe 


ſein. Editor, 





wirke, damit wir in jene @laubens- 


ftellung gelangen, die Paulus im 
Brief an die Koloſſre (3, 3) mit den 
Worten beichreibt: „Ihr feid geitor- 
ben, und euer Leben ift verborgen 
mit Ehrifto in Gott.” Diejes Abge- 
fchloffenfein für das Leiten, Befeh- 
Ien, ®irfen des Heiligen Geiftes 
meint auch der Herr Jeſus, wenn er 
fagt: „Wer in mir bleibt und ich in 
ihm, der bringt viel Frucht; denn ob- 
ne mid; fönnt ihr nichts tum.” (Joh. 
15, 5). Nur in dem Maße, als wir 
dem Heiligen Geiſte Bahn u. Raum 
madjen in unferem perfönlichen Le— 
ben und in unfern PBerfammlungen 
— in dem Make wird das Leben aus 
Sott zum Durchbruch fommen, fo daß 
der Auftrag Jeſu als köſtliche Frucht 
der Wirffamfeit des Heiligen Geiftes 
verwirflicht wird. 


Der Dienft für Gott ift oft nur 
ein Probaganda- und nicht Zeugen- 
dienst. Was aeprediat oder fonft durch 
Wort veründigt wird, iſt oft nur ei- 
ne Weitergabe bon Gedanken, die 
man ſich erarbeitet hat. Sa, oft fehlt 
die Inſpiration, die Erleuchtung und 
Zeitung de3 Heiligen Geiftes. 


Wenn binter unferem Dienite nicht 
der Befehl und die Sonderung bes 
Seiligen Geistes fteht, bleibt fein Mit- 
wirfen aus, auch wenn alle® ganz 
ſchriftgemäß iſt. Wie ernit, daß wir 
den Heiligen Geiſt in unferem Wir— 
fen und Oraanifieren nicht berabaie- 
ben. Gott will nicht unfer Mithelfer 
in unferem Werf fein, fondern will 
fein Gotteswerk treiben u. uns zum 
Teilnehmer feiner Gerechtigkeit u. 
Wirfens machen. Nur inſoweit wir 
gerechtfertigt durch den Glauben u. 
das Feld der Wirkſamkeit des Heili- 
gen Geiſtes find und durdy ihn im- 
mer tiefer binabaeführt werden in 
die Selbfterfenntnis, nur inſoweit 
bermögen wir d. Befehl des Heiligen 
Geiftes zu vernehmen und feine Auf. 
träge zu vollführen. Lakt uns beten 
u, fasten umd uns aanz feinem Heili— 
aungswirfen erichlieken. Wenn herıte 
in der Welt fo viele bewirkt den Chri- 
ftennamen ablegen und ſich mit Stolz 
Seiden nennen, fo alaube ih, dak ein 
Grund der iſt, daß fie fo wenig Chri— 
ften aeiehen, deren Ehriitentum etwas 
Kraftvolles und Freudvolles hatte. 
Darım haben fie eine Meinuna vom 
Ehriitentum befommen, als ob fidh 
dasfelbe iiberlebt habe, jo daß num er. 
was anderes an jeine Stelle aelekt 
werden müſſe. So ift die heidniſche 
Bewegung der Gegenwart eine ehr 
ernste Anflage gegen die Ehrilten. 
Darum ift auch heute die Paulus. 
frage am Platz: „Habt ihr den Seilt- 
gen Geiſt empfangen?” Wo der Hei- 
fine Geiſt fommt da aibt’s Wirkung 
wie am eriten Pfingſtfeſt in Nerufa- 
lem, oder wie bei dem Pfingſten der 
Heiden im Haufe des Sauptmannes 
Kornelius in Cäſarea. Wo aber alles 
beim alten bleibt, da ift mewik der 
Seilige Geift noch nicht auf den Plan 
getreten. Nun wird ja feiner von und 
die Antwort geben fönnen, die Pau- 
Ius in Ephbefus erhielt: „Wir haben 
noch nie gehört, ob ein Seiliner Geiſt 
fei.” Bon Kindesbeinen an haben wir 
bon ihm aehört, aber ob wir ihn wirf. 
lich empfangen haben, das iſt die Fra⸗ 
ge. Der Herr Jeſus hat verheißen, 


Mennonitiſche Rundſchau 


der Vater im Himmel werde jedem 
den Heiligen Geiſt geben, der darum 
bittet. Man bittet deshalb nicht dar- 
um, weil man ihn nicht nötig zu ha- 
ben glaubt. Vieleiht hat man bei 
der Befehrung um Bergebung der 
Sünden gebeten und diefelbe auch 
empfangen — wie die Kobannes- 
Sünger in Eheſus — und geht bann 
feinen Weg weiter in eigener Kraft. 
Und doch fönnen wir gar fein gott- 
mefällige8 Leben führen in eigener 
Kraft. Stehen wir in eigener Sraft, 
dann machen wir feinen Unterſchied 
bon unserer Umgebung. Prof. Hauer, 
der Führer der „Deutihen Glau- 
bensbewegung” fchreibt: „Haben et- 
wa die Chriftusgläubigen mehr 
Kraft, das Leben mit feinen Schwie- 
rigfeiten au meiftern, mehr Mut, 
wenn e8 gilt ſchwere Gefahren zu be- 
jtehen, feine Stellung, fein Einfom- 
men, fein Zeben zu wagen, um der 
Weberzeugung willen dem Tod ins 
Anaefiht zu fehen? Iſt ihr Leben 
wahrer, echter, reiner als das unfri- 
me? Iſt ihre Gemeinſchaft mehr vom 
Frieden durchmwaltet als die unirt- 
ae?” Als ich diefe Fragen las, mußte 
ih mir fagen, daß wir viel ſchuldig 
geblieben find. Und mie foll e8 anders 
werden? Nicht durch Vorſätze, auch 
nicht durch Bücher, die wir ſchreiben, 
und Vorträge, die wir halten, fondern 
wenn es bei uns in ®ahrheit Bfing- 
ften wird, wenn wir Menfchen werden 
voll Freude, voll Friede und voll Lie— 
be. Und er ift zu haben. Gott bietet 
ihn an: „So denn ihr d. ihr arg feid, 
fönnt euren lindern qute Gaben ge- 
bn, wieviel mehr wird der Bater im 
Simmel den Seilinen Geijt geben de- 
nen, die ihn bitten!” 

J. P. Braun. 


Morden, Manitoba. 


Morgenitern Bibelſchule. 
Coaldale, Alta. 





Die Verwaltung der Bibelichule 
möchte mit diefem darauf aufmerkſam 
macden, dak die Bibelfchule wie ſchon 
eine Reihe von Jahren, jo aud in 
diefem Winter arbeiten wird. Um— 
ftände halber werden im bevorftehen- 
den Schuljahr nur zwei Xehrer unter- 
richten, wir laden alle diejenigen de- 
nen e8 um ®Bertiefung in die $. 
Schrift, um Unterricht in Deutich u. 
Engliſch au tun ist, berzlih ein un— 
fere Schule zu beſuchen. Der Un— 
terriht beainnt am 1. November 
und währt 5. Monate bis April. Bei 
der Schule wird ein Gaſthaus unter- 
halten wo zum GSelbitkoftanguatier 
balten, wo zum Selbitfoftenpreis 
Beköftigung geboten wird. Betref 
Unkoſten will die Verwaltung nad) 
Möanlichkeit entgegen fommen. Alle 
Anfragen und Korreſpondenz richte 
man an Coaldale Bible School, 
Coaldale, bor 62, Alta. 

Die Schulverwaltung. 


Bekanntmachung. 





Die Emmausgemeinde in und bei 
Swift Current, Sask. gedenkt den 
11. Oftober in Swift Current u. den 
18. in Wymark ihre Miffions. und 
Erntedanffeft au feiern. Anſchließend 
Beratungen über die Reichsgottesar- 
beit innerhalb der Gemeinde im fom- 


menden Winter. Redermann ift herz. 
lich eingeladen zur Teilnahme und 
zur Mitberatung. Aeltefter David 
Toews von Roithern wird der Feit- 
redner am 11. Oftober fein. 

Auf laßt ung Zion bauen, im gläu- 
bigen Vertrauen, — Die ſchöne Got- 


tesftadt. 
N. ®. Bahnmann, 
Neifeprediger. 


Zur Geſchichte der M. B. ©. 
Kurze Ergänzung zu meinem Ar- 
tifel. 








Da iit u. a. gejagt, daß in der Ieb- 
ten Zeit der Bevollmächtigte aller 
Mennoniten auch der erfte im mem. 
Schulrat und Aelt. Heinrich Unruh 
fein Gehilfe geweſen fei. Daß dieſes 
in letzter Zeit fo geweſen erflärt fich 
vielleicht dadurd, daß der von allen 
geadhtete und tüchtige Aelteſte ſchon 
alt und ſchwach war, und daß mit der 
Kanzelei des Bevollmächtigten auch 
immer ein tüchtiger älterer Mann 
als Sekretär verbunden war, der auch 
die Schreibarbeit, die mit dem Schul. 
ort verbunden war, beforgte. 

Wenn ich fante, da wohl in den 
meilten der Molotichnadörfer auch 
Branntweinſchenken gemweien feien, To 
find in diefen auch die nicht öffentli- 
chen eingeihloffen. So wurde mir in 
meinem Seimatdorf das Nebenge- 
bäude einer Bollwirtichaft bezeichnet, 
wo früher auch jtändig Schnaps ver- 
fauft wurde, 

Inbezug auf d. ehemalige ftittliche 
Leben habe ich mehr die dunflen Sei- 
ten hervorgehoben. Es wäre aber auch 
bon der bofitiven Seite mehreres zu 
fagen. Ehrlichfeit und gegenfeitiges 
Vertrauen war damals mehr als ſpä— 
ter. 3. B. einem Bauern fehlte Geld 
zu der bevorstehenden Ernte. Er ging 
zu einem Nachbar, von dem er wuhte, 
daß er Geld habe und bat denſelben 
ihm 50 Rubel 5i3 nad) der Ernte zu 
leihen. Der Nachbar Tieh ihm das 
Geld, ohne ein Papier von ihm zu 
verlangen u. erhielt e8 nad) der Ern- 
te. Es war aud in allen Dörfern zu- 
fammen feine Polizei, war aber auch 
fozufaaen feine riminalität. Ich ba- 
be 3. B. nicht gehört, da jemand im 
betrunfenen Zuftand feine Frau miß- 
handelt habe. Es mag aber doch ge- 
ſchehen fein. 

A. Kroeker. 


Unfere Ridreife von Enropa 
nadı Amerifa 
(Bon Dr. N. J. Neufeld, Winnipeg.) 


(Dr. N. J. Neufeld von Win- 
nipeg mit feiner Frau Gemahlin und 
ihren vier Kindern verließen Winni- 
bea am 3. Xuni 1935 und famen am 
28. Mai 1936 wieder hier an. Gie 
fuhren bis New Porf und in Euro- 
pa und von New HMorf wieder nad) 
Winniveg mit dem eigenen Auto. 
Die Seereife ging nad) drüben auf 
der „Bremen“ und zurüd auf der 
„Deutihland.” — Dr. Neufeld war 
9 Monate in Deutihland, 6 Monate 
an der chirurgiſchen Klinik von Ge- 
beimrat Prof. Vayr in Leipzig, 2 
Monate dortielbit an der Frauenfli.- 
nik von Prof. Sellheim und 1 Mo- 
nat an der mebdiziniihen Klinik fo- 
wie 1 Monat in Innsbrud (Tirol) an 








7. Oktober, 


der chirurgifchen Klinik des Profeſſor 
Breitner. Er beichreibt in diefen Ar. 
tifeln feine Rücdreife.) 


Es find ſchon viele Monate verftri. 
chen, feitdem ich meinen leßten Rei. 
feberiht einjfandte aus Innsbruck 
Deiterreich. In dieſer Zeit haben wir 
lange Streden gereift und vieles ge 
fehen. Den 28. Mai Tamen wir 
wohlbehalten in Winnipeg an. Seit 
meiner Anfunft bis jekt habe id 
mehrere Mal Gelegenheit gehabt, 
bon meinen NReifeerlebniffen Mitter. 
lungen zu machen. Aber dennod find 
viele da, die nicht Gelegenheit befom- 
men können dieje Reifeberichte anzu. 
bören und aus diefem Grunde will 
ich mir Zeit nehmen meine Reifebe. 
richte in der Prefje zu Ende zu füh. 
ren. Gleich nah unſerer Ankunft 
wurde ich fo durch meine Arbeit in 
Anspruch nenommen, daß nicht viel 
Zeit übria blieb, Neifeberichte zu 
fchreiben, und hatte e8 eigentlich ſchon 
ganz aufaeneben, irgend melde Be. 
richte au veräffentlihen. Auf Bitten 
vieler Interefienten, will ich num kurz 
bier etliche Mitteilungen machen. 


Den 28. April machten wir uns rei. 
fefertia zur langen Ritdreife. Da wir 
von Leipzig aus ſchon Mehreres direft 
zum Safen hatten abſchicken laſſen, 
fonnten wir alles auf unſerem Au. 
to mitnehmen. Die Slinder freuten 
ſich mädtig, wieder nad Saufe zu 
fahren, denn wenn auch fo vieles drü. 
ben interefjant und wirflih ſchön 
war, fo fonnte alles das Seimmeh 
nicht verdrängen. Es war ein herzli- 
cher AMbichied von unſeren vielen 
Freunden. Wir machten noch etliche 
Aufnahmen und los gina e8 auf et 
genem Waaen aus dem fchönen fon» 
nenflaren Tirol nach dem falten Ca— 
nada. Dem Inntal entlang ging es 
nad) Norden und dann nah Welten 
iiber den hohen Arlhera (1800 Me 
ter) der jchweizerifchen Grenze zu. 
Der Anitieg war doch aröker als wir 
es ahnten; zum ersten Mal auf ıumte 
rer Reife fing das Waſſer in dem 
Kühler an zu kochen. Wir hielten an 
und füllten den Kühler mit dem Fal- 
ten Schneewaffer vom Wegesrand. 
— Sier oben wurde e8 empfindlich 
fälter. Ringgum war nur Schnee, 
fahle Steine und ſehr wenia Grün. 
Tief unten fonnte man das Tal mit 
faftigem Grün und dunfelariinen 
Tannenwäldern fehen. Die Berghüt— 
ten an den Abhängen, die Viehherden 
auf den Wieſen, da8 traute Dörfchen 
da unten, aaben wunderſame Ein- 
drüde. Endlich fing e8 an beraab au 
gehen und da war e8 notwendig nicht 
nur im erften Gang zu fahren, fon- 
dern auch noch bin und wieder bie 
Premie zu brauchen. Es war am 
Nachmittage, Schnee und Waſſer 
war auf dem Meae und fein Eis, fo 
dab wir die Abhänge ficher paffieren 
fonnten. Auf diefer Strede nahmen 
wir aufs Auto einen Nordtiroler der 
ichon längere Zeit arbeitslos war u. 
fein ſehr trübes Bild vom armen 
Defterreih ums vor Augen malte. 
Auch er ſehnte ſich nad d. Zeit, mo d. 
Brüder von hüben und drüben fi) 


die Sünde reihen würden. Daß es 
dahin fommen würde, war ihm fon- 
nenflar. — 

In Feldkirch paffierten wir die 
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Grenze ohne Schwierigkeiten; die 

izeriihen Grenzbeamten find 
gutmütige Leute und halten nicht auf 
Formalitäten. Etlihe Meilen gings 
dann durch das Fleine Land Lichten- 
ftein. Die Gegend am Wege jah nicht 
ſehr wohlhabend aus. Als wir aber 
auf ſchweizeriſchem Boden waren, 
fah man da8 wohlgepflegte Vieh auf 
den faftigen Wiejen, ſchöne Bauern- 
böfe und überhaupt einen gewiſſen 
Wohlſtand. 

Bei Buchs gings über den Rhein, 
der hier noch jugendlich klein und 
ſchmal ift. Wir kamen durch Sar— 
dans, Wallenſtadt; den Wallenſee 
entlang, über den Kerenzerberg (ſehr 
fteil) bis Lachen, wo wir über Nacht 
blieben. Sier follten wir bald inne- 
werden, was die Schweiz für die aus— 
ländiihen Touristen bedeutet: eine 
fraftvolle Pumpe am Geldbeutet. 
Man muß hier eben die gewöhnlichen 
Vreife einfach verdreifachen, und 
dann fommt man ungefähr dahtn, 
wohin die SHotelbefiger der Schweiz 
mit uns hinwollen. Selbitveritänd- 
fi hört dann das Gemütliche auf u. 
man fängt an ſich zu beeilen, um 
ſchnell durch diefes Land zu kommen. 

Aber das Gebäck in der Schweiz 
ift da8 allerbefte, das wir auf der 
ganzen Reife befommen haben. Scho- 
folade ift in Menge da und verhält. 
nismäßig nicht teuer. Die großen Ta- 
feln, die wir fauften und zum An- 
denfen mit nah) Canada nehmen 
wollten, — wurden troß beitem VBor- 
nehmen, doch von den Kleinen unter 
einenem Bedauern aufgezehrt. Bon 
Pfäffikon bis Zürich ging es meilen- 
weit am Züricher-See entlang. Diele 
Strede war eine der fchöniten. Der 
fpiegelalatte See, umfäumt mit berr- 
lichen Villen und Gärten, und weiter 
binten die Alpen, madte einen blei- 
benden Eindrud. — Uhr 12 mittags 
famen wir nad) Bafel, die Stadt, wo 
unfer großer Lehrer B. Unruh ftu- 
diert hat und aus welcher Zeit er ung 
fo mandjes in den Religionsftunden 
mitgeteilt hat. 

Man fante uns, wir würden 
Schwieriafeiten haben die Grenze 
nachFrankreich zu baffieren, weil vor 
etwa ſechs Wochen das Rheinland von 
den Deutichen bejeßt wurde mit re 
aulärem Militär. Die franzöfiichen 
Bollbeamten waren aber jehr freund- 
lich ımd entaenenfommend, weil wir 
britische Päffe hatten und nur eng- 
liſch ſprachen. Der Heine Ernit aber, 
der in Deutfchland erit das Spre- 
den erlernt hatte und deshalb Tein 
Enaliich konnte, Tonnte feine Ein- 
drüde nur in Deutich zum Ausdrud 
brinaen und fomit hätte er uns bald 
in Schwierigkeiten gebradt. 

Auf franzöfiihem Boden ging es 
durch das vielumſtrittene Elſaß. Un— 
weit von Colmar ſah ich einen Bau- 
ern am Wege pfliinen. Ich bielt an 
und ſprach mit diefem Bauern Tän- 
gere Zeit. Er war fehr geſprächtig u. 
wunderte fich, daß ich auf den Ge— 
danken gekommen fei, daiz er wohl 
nun ganz franzöfiih geworden fei. 
€3 war ja fo, daß die Kinder in der 
Schule in der erften zwei Jahren nur 
in franzöfiiher Sprache unterrichtet 
werden und fpäter etwa eine Stum- 
de am Tage in Deutich. &o fei e8 da- 
bin gefommen, daf diefe Kinder we 
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der gut franzöfifch noch deutſch Fonn- 
ten. — 

Wir famen weiter durch Straß- 
burg, diefe alte deutihe Stadt. Die 
Straßen mögen früher wohl jauberer 
ausgejehen haben. Die Stimmung 
war gedrücdt, diefes merkte man mehr 
in den deutihen Geſchäftshäuſern. 
Man jagt, daß die Aufregung wegen 
der Rheinlandbefegung ſchon abge- 
Hungen fei. Weiter nad dem Norden 
fonnte man immer wieder Militärab- 
teilungen jehen; dieſe waren öfters 
in den Bauernhäuſern einquartiert. 

Das Gaſolin in Frankreich ift be- 
trächtlich teuer und in einer Tanlitel- 
le wurde mir verfichert, daß vier 
Fünftel des Preifes für Steuer gin- 
ge. — Unweit der deutſchen Grenze 
bei Waikenburg blieben wir über 
Nacht bei Mennoniten Hirfchlers, die 
Verwandte bier in Canada haben, 
durch weldhe wir auch dieſe Adreffe 
befommen hatten. Sier fonnten wir 
mandes hören, wie die Deutichen im 
Elſaß Ieben und wie deutſch diefelben 
noch find und bleiben wollen. Es ift 
fonderbar, wie das Neue Deutfche 
Reich alles Deutihe außerhalb der 
Reichsarenze fo feſſeln kann für die 
große Idee der deutichen Volksge— 
meinichaft: Ich habe dies geſehen in 
der Tichechoflomwakei (hier find 3 Mil. 
lionen Auslanddeutſche), in Defter- 
reich, in Italien. 

Es war am 9. April, als wir von 
Innsbruck aus, mit noch etlichen 
Freunden, einen Ausflug machten 
iiber die italienische Grenze nach Bo- 
zen, in dieſe alte deutiche Stadt, dre 
num in ungeichidter Weife italieni- 
fiert wird. Als wir den Brennerbaß 
paffierten, fonnten wir die Befeiti- 
aungen ſehen, die die Xtaliener in der 
Nachkriegszeit errichtet haben, und 
maffenhaft Militär. Muffolini bat 
doch vieles zum Guten verbefiern fön- 
nen. ®iele moderne Bauten und 
Kraftwerke find angeleat. Faſt alle 
Bahnen haben in der Nadjfriensaeit 
eleftriichen Betrieb erhalten. Mber die 
ganze Bevölferuna Süd-Tirols ſchaut 
nicht mehr glücklich aus. Sier waren 
feit je die beiten Deutichen Deiter- 
reichs und, wie mir gejagt wurde, 
die mwirflihen Kulturträger des 
Deutichtums. Sie waren durchweg 
wohlhabend. Dieſes Schmudfäfthen 
Oeſterreichs wurde von den „Wel- 
fchen” eingenommen ohne Sieg, nad) 
dem ARufammenbrudh der Donau- 
Monarkhie. 

In einem Fleinen Geſchäft in Bo- 
sen ſprach ich mit einem älteren 
Serrn. Bald verftanden wir uns als 
gute Auslanddeutſche. Er Fonnte fei- 
ne Tränen nicht verberaen, als er auf 
da8 „nerlorene Tirol” zu ſprechen 
fam. ®ir drüdten una die Sände u. 
fagten ums, aute Deutiche zu bleiben. 
— Renn die Not uns am ftärfiten 
trifft, dann erit werben wir uns bol- 
ler bewukt, wohin wir gehören. Man 
foll mır die Deutichen auf dem aan- 
zen Rund der Erde drangfalieren, 
verleumden (wie beſonders auf die— 
fem Rontinent). fie verfuchen, arm u. 
brotfo8 au halten — dann gerade 
wird diefes Volk ftarf werden. Es 
wird einem jeden Deutichen klar mer- 
den, mir alle aehören au einer aroken 
Volks familie. Die Tranmweite ift kaum 
zu erfaffen, wenn man bedenkt, dat 


über 100 Millionen deutiche Men. 
fchen was erreichen fönnen, wenn fie 
einig find. 

Bon Weißenburg fuhren wir den 
nächſten Morgen der deutichen Gren- 
ze zu. In etlihen Stunden war die 
Grenze paffiert und wieder fuhren 
wir in's deutiche Land. Unter hellem 
Sonnenſchein und freudigen Gefüh- 
Ien ftimmten die Buben das Deutid)- 
Iandlied an und in unferer Fleinen 
Geſellſchaft war eine gehobene, frohe 
Stimmung. 

(Schluß folgt) 


Banconver, B. €. 





Weil wir unfern Wohnort nad 
Vancouver B. C. verleat haben, 
welches viele von unfern Verwand— 
ten und Freunden nicht wiſſen, wer- 
de ich auf diefem Wege etwas bon 
unferer Reife und den Erfahrungen 
befannt geben. Den 12. September 
10 Uhr morgens fuhren wir mit dem 
EN. R. Zuae von Winniven ab u. 
famen den 14. 10 moraens hier in 
Vancauver an. Wir ließen die Sa- 
Ken im Bahnhof und fuhren mit 
der Straßenbahn zu Geſchw. Abr. 
Warfentins, wo mir freundliche Auf- 
nahme fanden. Nachmittags ſuchten 
wir um® mit Silfe des Br. Warfen- 
tin ein Quartier. Um halb 7 abends 
fuhren mir nach Yarrow mit der Ca— 
re 70 Meilen. Ich habe da ein paar 
Kinder. u. viele Bekannte. Die Ur- 
fadhe, dak wir unfern Wohnort in 
der Stadt aenommen, find meine 
drei Töchter, die aufs Musichafen an- 
gewieſen find, u. meil ich mit met- 
nen 75 Nabren von den lindern er- 
nährt u. gevflegt werde. Der zmeite 
Grund, dak wir bierber nah Van— 
cmmber mezoaen, ift der, die Mädchen 
befommen bier arößere Löhne, ır. 


3. der Winter iſt bier nicht fo lang u. 


fo kalt. 
Nun noch efwas von der mimber- 
baren und herrlichen Gchänfıma 


Gottes, Als mir in Alberta ſchon in 
die Rerae hineinfuhren, ı. je meiter 
mir fuhren, fie immer aröker mırden 
da aina e8 mir ſo mie der Rinlmift 
ansruft, „Groß find die Werfe des 
Serrn. mer ihrer achtet. der hat nro- 
Be Frende daran.“ ch bin etliche 
mal durch Ana Urnfnehirae nefahren, 
oher fnfche fteife SRelfennehirne habe 
ic da nicht neiehen. Beinahe bis Van—⸗ 
emmer meht der Rum immer in den 
Schlüchten an den aroken Reraen da- 
bin. an einer Seite her Rlık u. an der 
ordern Seite der ftrile Rera. hon et- 
lichen Tauſend Fuß Anh. Die Fin- 
drücke die man Anbei befommt, kann 
ich nicht heiehreihen, much jekt, mäh- 
renh ih dieſes  fchreihe, fie ich hier 
im 2 Stod am Fenſter nenen Nor- 
den u. aleich hinter der Stadt, da ra- 
aen die Berniniken aen Simmel. Und 
dann das hiele Dhit. In Narrom hin- 
aen no etlihe Bäume in voll Min- 
ter Aepfel u. Birnen, dab die Weite 
geſtützt mukten werden. Es ift hier 
auch ein Säuflein Gottesfinder, habe 
aber bi3 heute noch nur 2 Paar Ge- 
ſchwiſter aetroffen. Aber wie ih bier 
ichon gehört hobe, dann hat die alte 
Schlange, der Teufel, aud hier fein 
Arbeitsfeld aufgeihlaaen, darım 
heikt e8 auch, für die Kinder Gottes 
in Vancouver Zuf, 21, 36 „So jeid 


nun wach allezeit u. betet,” uſw. 
Einen herzlihen Gruß an alle 
Verwandte und Bekannte in der Nü- 
be und in der ferne. Euer Mitpilger 
nach der oberen Heimat bei Jeſu im 
Licht. 
Hermann K. Klaſſen, 
1960. €. 38 Ave., 
Vancouver, B. C. 


Ein ſeltenes Feſt. 

Sonntag, den 20. Sept., feierten 
Geſchw. Franz Iſaaken, Niverpille, 
ihre Silberhochzeit zufammen mit 
der grüne Hochzeit ihres Sohnes 
Abram mit Tina Teichröb, Kildo- 
nan. Von nah und fern waren Tiebe 
Freunde, Verwandte und Bekannte 
berbeigeeilt um das jeltiame Feft zu 
begehen, follte doch auch noch der I. 
Eltern Johann Nanzens in Rußland 
gedacht werden, die ungefähr um die» 
fe Zeit ihren 50jährigen Hochzeits- 
taa hätten feiern müſſen, wenn der 
liebe Onfel nicht vor 4 Monaten ge- 
jtorben wäre. 

Feſtlich gechmückt mar die geräu- 
mige Scheune. Man hatte an jedes 
der drei Paare aedadt, mas die 
Sprüche und Kränze an der Wand 
bewiefen. 

Nachdem der Chor ein Beanrit- 
Bunaslied, gefunaen, und die Ge 
meinde ftehend „Broker Gott wir lo» 
ben dich” machte Pr. C. D. Toews die 
Einleitung nah Bi. 118, 23 —26. 

Der folgende Redner, Br. Fr. Iſaak, 
Winnipea, knüvfte feine Ausführun— 
gen an Pſalm 138, die dem goldenen 
Jubelpaar galten. Beſonders unter- 
ſtrich er die Güte und Gnade Gottes, 
die der Vſalmiſt und auch die I, alten 
Geſchwiſter in Rukland erfahren bat- 
ten. Seine anädiae Führung in ihrem 
Leben follte bilfigerweife andere auch 
reizen, diefem gütigen und gnädt« 
gen Herrn zu dienen. 

Nachdem die Gemeinde das Lieb: 
„Wie aroß ift des Allmächti'gen Git- 
te” gelungen, trat Br. Nafob Epp 
auf. Seinen Tert verlaß er aus Jo— 
fua 4, 1—9. In feiner Rede wies er 
darauf bin, daß die Nltwäter Mltäre 
und Denfiteine aufriteten, wo es 
wichtige Momente u. Stationen in ib- 
rem Leben aab. So auch, die Kinder 
Nfrael nad dem Durdyaug durch den 
Jordan unter Kofua. Auch dns Sil. 
berhoar hat eine wichtige Station 
erreicht, 25 Nahre im Eheleben ge— 
Itanden, Gottes Güte u. Barmherzig- 
feit geichmedt, da fei es nur billia u. 
wert, ihm ein (Abenezer auchanrichten, 

Dr. Jakob Maffen aus d. Nachbar. 
gemeinde traıte das junge Naar, Er 
ſchloß feine Aninrahe an Röm. 12, 
12: „Seid fröhlich in Soffnung, ae 
duldia in Frithial, haftet an am Ge— 
bet.” Er firhrte au8. das äußerliche 
Frende nicht ſtixñſtig it. da bie 
wahre Freude höher gegründet fein 
muß, um den Etürmen auch im Ehe- 
leben ſtandzuhoſten und arduldia zu 
tragen, mas Gott uns verordnet. 
Man muß nur anhalten im Gebet. 
Nach dem Vorlefen der Eheitandregel 
laut Eph. 5, 22—33 würde das jun- 
ae Baar eingeiegnet. Viele wichtige 
Sedichte verichönerten das Feſt. Ste» 
bend fana man das Lied: „Jeſu, aeh’ 
boran auf der Lebensbahn,” und das 
Feſt war zum Abſchluß aefommen. 
Nach guter, aller Sitte wurde gefpeift, 


und man fuhr auseinander im Be- 
mußtjein, ein ſchönes Feſt miterlebt 


zu haben. 
F. 3. Willms. 


Mennonitiſche Bible Miſſion, 
4221 St. Rockwell St. Chicago, Ill. 





Geliebte Miſſionsfreunde! 

Grüßen Euch mit Röm. 12 1—3. 
Dieſe wichtigen Verſe ſind in unſerer 
S. Schullektion, welche auf vielen 
Stellen der Welt gelehrt wird, in 
unſern jüngern Klaſſen haben wir die 
Grade leſſons welche ſehr paſſend 
ſind. Und weil die Zeit ſo eilt, u. die 
Zeit da, daß wir unſere Blätter er- 
neuen, wollen wir einen Bericht 
einfenden, denn wir haben viel Freun—⸗ 
de u. Belannte in der Nähe und Fer— 
ne, bon denen wir mehr leſen möd)- 
ten. 

Unfere Anſichten find ja ſehr ver- 
fchieden Bibel- und anderen Sonfe- 
renzen und aus den Berichten fieht 
man e8, über die wichtigen Bibel- 
mwahrheiten. Jedoch wenn wir als 
Släubige zu Kefu Fühen gerne ver- 
weilen, u. al3 ein lebendiaes Opfer 
uns Ihm mehr u. mehr mweihen, dann 
wird Eeine Liebe und Jeſum immer 
ähnliher mahen und im Simmel 
verftehen wir's befier. 

Unser Bott ift fehr anädig über 
uns gewefen, e3 find diefen Monat 
30 Jahre als ich d. erſtemal nadı die- 
fer Großitadt. mit Br. 8. 3. Pauls 
fam, die Geſchwiſter P. A. Frieſen, 
Minn. und wir, waren damals die 
anaehenden Miſſionsarbeiter. Da ®e- 
fchwifter Frieſen Quft hatten nad) In⸗ 
dien zu aehen, war e8 unfer, u. aud) 
des Miffions Komitees Wunſch, die- 
fe Weltitadt uns etwas anzusehen, 
fo famen wir den 14. Sept. 1906 
bier an, e8 war damal3 nur 1. Menn. 
Miftion, the Some Miffion, und Ge- 
ſchwiſter A. $. Leaman waren die 
Reiter, mo wir auch unfer Quartier 
hatten. Den andern Tag beiuchten 
andere mit uns die Schlacdhthäuier, 
ein Muſeum, Marihall F &. Eo. u. 
den Lincoln Vark, & mar ziemlich 
warm, ut. wir waren müde u. matt, 
u. froh dak wir nach Lincoln Park 
u. den friihen See famen, um und 
auszurnuhen. Den 21. fuhr Br. 3. J. 
Pauls heim, u. nad ein paar Tagen 
wurde die 2. M. Miſſion aeöffnet, u. 
Geſchw. A. M. Each als Leiter ange- 
ſtellt. 

Fuhr dann auch baſd heim, mo un⸗ 
fere Konferenz im Dftober bei Nan- 
fen. Nebr. tante, ımd wo wir beide, 
nachdem mir neprehint. von Aelteſter 
EM. Wall aum Miffiondienite ein- 
geſeanet wurden. durfte noch mit um- 
ferm I. Bater aufammen Evangeliums 
u. Bibelitunden abhalten dann ging's 
bald nach der neuen Seimat hier, mo 
mir den 16 Pop. 1906 alüdlich anfa- 
men "on Winter halfen mir in bei- 
den Miſſionen u. im Frühiahr 1907 
tom unser Miſſions Komitee ber, u. 
wir bachteten ein Haus an Goane 
Ane., und mir murden als erite Ar- 
heiter annefteflt, meld eine große 
aher horr!ihe Mufaohe. ein paar Mo- 
nate fpäter kam Schmeiter Sarah 
rnefer als erſte Arbeiterin, um mit- 
auhelfen die 3. Menn. Miſſion au be- 
dienen. Nım heute, bin ich fozufa- 
gen allein daheim, u. mie ſchön tft 
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das, dann hat man Gelegenheit zum 
Nachdenken, einige der Arbeiter ſind 
auf Arbeit, andere in der Schule, u. 
Mama ging Hausbeſuche machen, e3 
find viel Kranke u. andere wünfchen 
Beſuch. Vorigen Donnerstag be— 
ſuchte ich mehrere Heime, u. als ich 
Heim fam, war Abnöbrot bereit, u. 
Mama fagte ungefähr fo : Es fei ei- 
ne Einladung für mich, nämlich eine 
ſchwerkranke Frau fei im Hofpital, 
hatte wohl Blutvergiftung, nach eı- 
nige Biffen und nachdem wir gebetet, 
eilte ich hin, fie kannte mich noch, 
durfte ihr Gottes Wort vorhalten, 
nachdem wir alleine u. beten, fie war 
froh für die Gofpel of Kohn. Am 
nädjten Tage war fie ſehr frank, fo 
fuchte ich einen Chrijtlihen Dr. auf 
u, er half mir, auch A. Friefen welche 
als Nurfe da arbeitet, aufzufinden, fie 
iſt auch unfere S. Schullehrerin, fie 
war an duty, fie waren willig mitzu- 
helfen. Snntag Morgen fam die 
Nurfe zur Andacht. ſagte für die 
Kranke fei wenig Hoffnung, fo fuhr 
fie mit Selene hin am Nachmittage. 
Und Geftern Morgen als ich) hin kam— 
waren 2 Nurfen in d. Stube, aber d. 
Oberſchweſter gab mir gleich Erlauh. 
nis fie zu befuchen u. als wir allein 
durften wir uns bauen, befiert wohl 
etwas. Wir hatten heute Briefe von 
den Lieben. Nicht längſt fchrieb unſer 
Großkind von Mfrifa: Paul: „Carl 
and X. pray for nou every nicht.” 
Wir daonken noch für Zuſendung Eu- 
rer Blätter, betet auch weiter für die- 
fes Werk und uns. 


Eure Geſchwiſter, 
4. F. u. Kath. Wiens. 


Grundjäßliche Fragen 
Prof. B. H. Unruh Karlsruhe. 


28. 

Zu dem freundſchaftlichen Frage— 
zeichen von Herrn J. Penner in Nr. 
35 des „Boten“ vom 26.8.36 möchte 
ich folgendes bemerken: 


Die Methoden meiner Darlegun— 
gen muß ich fo wählen, daß ich fie 
verantworten fann. Diejes Recht der 
Selbitbeitimmung fann ich nieman- 
dem zu Lieb u. niemandem zu Leid 
opfern. Ich darf Seren Penner aber 
die aufrichtige Verficherung geben, 
daß ich mich bemühe, von der Sache 
ber zu reden. Um Perſonen, kämp— 
fende und befämpfte, fann ich mich 
in meinen grundſätzlichen Aufſätzen 
nicht kümmern. Und ich tue e8 auch 
wirflih arundfäßlich nicht, weil bei 
unferen mennonitiihen Nuseinan- 





derfegungen das perfönlide Ele- 
ment einen zu breiten Pla em- 
nimmt 


Ich Ichreibe gegenwärtia eine Ar— 
tifelferie über „Grundfätliche fyra- 
gen.“ Darunter verjtehe ich Fragen, 
die durd; die heutige allgemeine gei— 
ftig - rebolutionäre Lage gegeben 
find. Daß ih hierbei manches vor- 
bringe, wovon einem der Kopf brıım- 
men fann, ift nicht au ändern. Unfre 
Farmer find vernünftige Zeute, die 
bon einem Auffaß, wenn fie ihn lefen, 
gewöhnlich nur einen Ausſpruch, ei- 
nen Sat fid; merfen und den dann 
felbftändig verarbeiten, Alles das 


Drum und Dran, das auch zur 
Sprache fommen muß, ift für die be- 
ftimmt, die zu führen haben. Sch bin 
num allerdings der Meinung, daß die⸗ 
fe Männer geiftig auch Bretter fügen 
lernen müſſen. Das jtählt Kopf und 
Serz. In der Bibel fteht auch fo 
manches drin, was das berühmte 
„alte Mütterchen,“ die dem Simmel- 
reich viel näher iſt als ich und ande- 
re, wirklich nicht verjteht. Petrus 
fpricht ja auch bon dunflen Stellen 
bei feinem Kollegen Paulus. Diefer 
mußte für alle fchreiben. — Immer- 
bin iſt das „Wie“ fehr ſchwer. 

Befonders bei dem fpröden Stoff, 
der uns vorliegt. Mir miderjtrebt es 
gründlich, obwohl das auch fein mug, 
wenn in der Tagesprefje mehr jchlag- 
wortartig die brennenden ragen be- 
handelt werden. Es iſt nun einmal 
gute, wenn auch etwas ſchwerfällige 
deutſche Art, den Dingen auf den 
Grund zu gehen. 

Wenn Menſchen von der Zunft ein 
Geſpräch führen, dann können ſie 
vieles vorausſetzen, was bei ſolchen 
Aufſätzen in einem Familienblatt 
nicht vorausgeſetzt werden kann, was 
aber der Klärung bedarf. Es mußte 
jedenfalls einmal auch nur etwas 
bon den Sintergründen aufgedeckt 
werden, die dem ungeheuer ernten 
Ringen heute den Entiheidungsha- 
rafter verleihen. Ich habe meine Auf- 
füge — was ich ja ausdrüdlich beton- 
te — als firdlicher Menſch und The- 
ologe geichrieben und jchreiben wol. 
Ien. Das völkiſche Problem habe id 
nur grundfäglid, nicht praftiich be- 
rühren können. Ich wollte zeigen, 
da Volkstum und Christentum fid) 
nicht ausichließen. Völkiſche können 
das Chriftentum ablehnen und Ehrı- 
ften das Volkstum — aber beide ma- 
le handelt es fi) um Mifverftändnif- 
fe und Vorurteile. Unſre mennoniti- 
fhen Führer haben ohne viel Theorie 
Ehrijtentum und Volkstum gelebt u. 
vorgelebt. Und meijtens ſehr inftinft- 
ſicher! 

Ich habe nicht für ein Chriſtentum 
mich eingeſetzt, ſondern für das Chri⸗ 
ſtentum der Schrift. Darum mußte 
ich bei drei allgemeinſten und wichtig. 
ften Punkten des Bekenntniſſes, auch 
unſeres menonitiſchen Bekenntniſſes 
herausſtellen, um die es ewig geht: 
Gott, Chriſtus und die Chriſtuskirche! 

Man hatte mich, was Herr Pen— 
ner nicht weiß. gerade von Canada 
aus brieflich dringend gebeten, mid) 
zu dieſen Fundamenten zu äußern. 
Auch von Paraguay und Braſilien 
aus; ja, aus Rußland erhielt ich ei- 
nen erfchütternden Notſchrei eines 
Kollegen diesbezünlih, auf Umme- 
gen. Ich weiß fchon fo umgefähr, mas 
heute fiir Fragen ſchweben. Weberall- 
Eine frühere Schülerin fchrieb mir 
— fie ift inzwiſchen geftorben! —, 
dab fie aroke Kämpfe mit atheiiti. 
ſchen Brafilianern durchzukämpfen 
habe, fie lerne meine Aufſätze aus. 
wendig (die Arme!), um fo redht ar 
denfen zu lernen. Meine Auffäte 
find nicht diplomatiich, fondern aus 
blutigernften Gegenwartslagen her- 
aus entitanden. Ich kann mid bei ih- 
rer Abfaffung nur nad) dem richten, 
was mir aufgetragen ift. 

Ganz programmgemäß bin id) vor. 





t. duu 


läufig bet d. allgemeinen, durch unß 
re heutige europäiſche Lage beftimm, 
ten Gegenwartsfragen geblieben und 
mußte das. Hätten andere Schreiber 
dieſe Fragen auch nur geftreift, dam 
hätte ich fürzer fein können. Es Hilf 
nichts: wir müfjen bier durch! 

Dennod bin id) wie Herr Penner, 
ein fo befinnlicher Leſer, es doc auf 
gemerkt haben wird, immer wieder 
an unſre fpeziell-mennonitifden 
Grundfragen herangefommen, und 
zwar dort, wo unſer Sondergut Liegt, 
auf dem Gebiet der Gemeindefrage 
Ad habe das Grundfäkliche diefer 
Frage umriffen. Das Geſpräch wir 
weiter gehen. Wie, wird die Zukunft 
lehren. 

Es ift nicht ganz richtig, von Di. 
plomatie dort zu reden, wo bie Er— 
fenntni8 der eigenen Schranfen und 
des einenen Auftraas gegenüber um 
fern Brüdern und Vätern eine gezie 
mende Zurüdhaltung gebietet. Men, 
nonitifhe Ungeſchminktheit hat ſchon 
fehr oft dazu geführt, dak man ein, 
ander anichrie, den mirflichen oder 
bermeintlihen Gegner in der Def. 
fentlichfeit nackt auszog und im übrl, 
nen fich dann den Mund wiſchte ober 
die Feder meglente, als ob nichts ge 
fhehen wäre. Diefe Methoden meide 
ih aemwiffensmäßig, ob fie nun mehr 
hriftlich oder mehr mweltlih anne 
wandt werden. ch werde, auch ſchon 
aus dienftlihen Gründen, ſachlich u, 
nur fachlich zu den Vroblemen Stel, 
lung nehmen. Wenn ich jemanden 
perfönlich etwas fagen muß, dann 
tue ich das brieflich. 

Dei einer ſachlichen Behandlung 
auch unſrer Gemeindefragen wird 
die Wahrhaftigkeit dann nicht au kurz 
fommen, menn Wahrheit und Liebe 
die Feder führen. 

Wir wollen dann fehen, wie in den 
nädjiten Jahren, wenn ich leben blei- 
be, meine Beiträge ausſehen werden. 
Die beforgte Randgloffe von Herm 
Penner, dem ich freundichaftlicde 
Grüße jende, werde ich mir, fo weit 
es geht, dienen laffen. 


Mitteilungen von meiner leizten 
Neifepredigttonr. 
Bon Benjamin Ewert. 





Da es gewünſcht wird, daß ich von 
meiner NReifepredintarbeit berichten 
möchte, fo mill e8 denn hiermit wie 
der tun. Gleich nad) Schluß unferer 
Konferenz bei Drake, Sask. im Juli 
d.N., war id) 5 Tage bei Menitou 
Lake, unmeit von Watrous, Gast, 
mo ich heike Bäder in dem dortigen 
Geſundheitswaſſer nahm wegen mei⸗ 
nem Rheumatismusleiden, was mir 
aber jcheinbar nicht geholfen hat. Zur 
ſelben Seit befuchte ich auch in jener 
Gegend die dortige kleine Bethanten 
Gemeinde, und diente ihnen einige 
Male mit der Predigt. 

Nachdem ich dann noch einige Ab 
ſchiedsbeſuche bei lieben Freunden In 
und bei Drafe gemacht hatte, brachten 
mich meine lieben Verwandten Yacob 
H. Funks nad) vier alleinwohnenden 
Mennonitenfamilien bei Sinnet, &* 
wa 25 Meilen nordoft von Drake, die 
ich befuchte und mit einer Predigt 
diente. Es war diefes daß dritte Mal, 
da ich dieſe befucht habe, 








3 


ESEERSER 


=! 


278 


J 


ISI/ SEES Ban 3 NS 


= un we an aaa mer a? 


— — 


Ze ee een A Me ei ee A 








ktebe 


ν 


—— 


— 








use 


Bon bier holte mic, Br. Jacob $. 
Kielen (der mir ſchon öfters ge- 
e Fahrdienſte getan hatte) in 
leitung ſeines Schwagers Abr. 
x. Döll etwa 20 M. zu fich. Und war 
dann zwei Tage in der Nanien-Wat- 
fon Gegend, wo 8 mennonitiiche Fa—- 
milien wohnen, denen ich denn auch 
mit einer Predigt diente, Nebenbei 
fei nod) bemerft, daß ich in diefer Ge- 
gend Seit 1922 regelmäßig jedes 
Jahr ein bis ameimal im Jahr geme- 
fen bin, zur Pet, als heer noch ande- 
te Mennoniten wohnten. 

Den 18. Juli fuhr ich von Wation 
(wo ich in der Stadt nod ein junges 
Ehehaar, das ich per einem Nahr ge- 
traut hatte, befuchte) ber Eifenbahn 
weiter bi8 Gronlid: 72 Meilen nord: 
pon wo ich von Prediger Nacob N. 
Enns Teddinatnn, abaeholt wurde. 
Bin dann eine Woche in der dortigen 
Bethnnien Grmeinde zu Loſt River 
geweſen. Siebenmal dort neprediat. 
Einer Xurnendvereins- und einer Näh- 
verſammlung beigewohnt und auf 
beiden mit einer Anſprache aedient. 
Auch wurde in der dortigen Gemein. 
de das heiline Mbendmahl unterhal- 
ten, woran 75 Geſchwiſter teilnah- 


men. 

Den 24. Ruli fuhren Geſchwiſter 
Kacob X. Ennien mit mir per Auto 
etwa 40 Meilen. mia Codett, nach der 
Carrot River Mennoniten Anfied- 
funa. Zuerst au Prediger Rich. €. 
Frieſens, mo ich denn aud für jene 
Gegend mein Sandtauartier hatte. 
Bin dann drei Moden in dieier Ge- 
nend geweſen. Sabe in der dnrtigen 
Kirche der Soffmmasfelder Menno- 
nitennemeinhe fiebenmal gepredigt; 
drei Aünglinge und eine Xımafrau 
getauft: und mit den Geſchwiſtern 
da8 heiline Mbendmahl unterhalten, 
und hei abnelenen mohnenden Ge— 
Ihmifter diefer Gegend muf drei Stel. 
len mit der Vrediat medient. 

Dann weiter nord von diefer An- 
fiebluma an hier Stellen, in Schul. 
und Privatbäuſern, ſechsmal aottes- 
bienftlife Verſammlungen abaehal. 
ten. Einſchliekend auch bier einmal 
mit dem heilinen Abendmahl gedient 
Hatte hier Sarbtmuartier bei Ge— 
ſhwiſter CC. Boichmanns (er Pre- 
diner daſeſhſt). Ach war eine Woche 
in dieſer Gegend. Sierauf befichte 
ich mach einiae Familien in der Moo- 
fe Range Gegend, nnd Weiten hin 
orlenen. Sabe alin mährenh den brei 
Vochen en nenn Stoſſen mit der Bre. 
dint nedient und 36 Ramilien befirht. 

Ob⸗wor die Reutte hier um dieſe 
Beit heihäftint maren mit Senma- 
den. Men. ımd Kenalarbeit Blau⸗ 
und “immbeeren nflürfen. und aulett 
dh ſchon mit Getreide ſchneiden an- 
derer Arbeit, murden die Verfamm- 
Imaen dach recht aut befucht. und 
mir durften mande mefennete Stim- 
den heben Anf Stellen war in jener 
Gegend Getreide und Gartenaemüfe 
ehr amt mıf anderen Stellen mur 
mittelmäkin: je nachdem es aereanet 
hatte. Am allaemeinen mar e8 auch da 
au traten geweſen, in daß an mehre- 
ren Stellen das Waſſer in den Brım- 
nen und anderwärts fehr knapp wur⸗ 
de: es ftellenmeife ſchon heioraniser. 
tegend mar. Die Reute diefer Anfied. 
lung find im allgemeinen fehr arm. 


Aennenitifche Rundſchau 


Die meiften befommen obrigfeitliche 
Unterftügung durch Relief. 

Sn geiftliher und kirchlicher Be- 
ziehung ift hier (mie wohl überall) 
noch mandje3 zu wünfchen. Die Evan. 
geliften von den englifchen Bibelichu- 
Ien, die hier (ſowie anderwärts) feit 
den legten 2—3 Jahren tätig gemwe- 
fen find, haben unter mandyen unje- 
ren Leuten doc recht viel Unflar- 
beit, Aufregung und Störung im 
Gemeindeweſen und auch wohl in an- 
der neuen oder fremden Art der Wirf- 
famfeit und Schrifterflärımg jomie 
betreff3 firchliher Handlungen. Be- 
fonders nadıteilig ift e8 in jener Ge- 
gend (ſowie auch an mandıen andern 
Drten) wegen Predigermangel. Da- 
ber Predigerbeſuch aus unjeren Ge- 
meinden fehr erwünſcht iſt. 

Von Moofe Range fam ih Mitt. 
woch, den 12. Auguft, abends ver 
Auto 18 Meilen nad) Codett, und den 
nädjiten Taa bis Nipamin, der näd)- 
ften Stadt. In jeder diejer zwei Städ-. 
ten befuchte ich zwei mennonitifche 
Familien. Freitag, den 14., wurde 
ich von meinem Neffen, Bern. Rem- 
pel von Nipawin abgeholt, zu fich 
und zu den anderen mennonitifchen 
Familien nord vom Saskatſchewan 
River wo ih 5 Tage war; 10 menno- 
nitifhe Familien befuchte;und fünf. 
mal mit der Predigt diente: und 
zwar in engliicher Spradie; weil man 
vorgab, das Deutſche nicht aut verite- 
ben zu können; auch engliiher Nadı- 
barn bafber, die auch eingeladen mwa- 
ren, und auch mehrere zu den Ber- 
fammlungen famen. Laut den gemach⸗ 
ten Aeußerungen ſchätzte man diefe 
Veriammlungen und erwies ſich danf- 
bar dafür. 

Donnerftag, den 20. Auguſt, trat 
ih dann von Nipawin meine Heim— 
reife an, und fam den nächſten Mor- 
nen glüdlich und aefund nach Hauſe; 
durfte auch die lieben Meinen daheim 
geſund und munter antreffen und be. 
arüken. Gott fei Dank für affes! %"r 
Beiſtand und Segen:: für Pehütung 
und Bewahrung af der Reife: für 
offene Türen und Gelegenheiten zur 
Retätiauna: fiir empfangene Freund. 
lichkeit. Qiehe, Nienitfertinfeit. etc. 

Mein Wimich und Gebet iſt dak 
der liebe Gott meine aerinne Arheit 
nachhaltia fennen möchte. Alle Tieb’n 
Geſchwiſter, mn ih geweſen bin, ſo⸗ 
mie anderwärts, beitelle ich hiermit 
herzlich au grüßen, und miinf*e, noch). 
mals allen des Serrn Rein Eennım« 
nen. im Ardiſkon mh im Beiftlichen. 
Und hiermit ®ott befohlen! 


Mehr Licht! 
(Ein Aufruf an Schul. und Jugend. 
freunde! 





Riehe Brirder und Schmweitern: 

Sente komme ich mit einer fperiel. 
Ien Bitte. Miederumm handelt es ſich 
um ımire Mennonitiiche Zehranitalt 
an Gretna, und einige werben hiel- 
leicht ſchon müde fein, immer wieder 
für dieſe Sache zu nnfern. Ach möch- 
te heute auch die Geſegenheit hentt- 
zen, allen denen die für diefe Schule 
etwas geſpendet haben, im Namen 
der Anftolt meinen herzlichen Dank 
ausaufprehen. Wer ih fomme auch 
wieder mit der Bitte um ein bejonde- 


res Opfer. 

Unfre Schule fol eine Leuchte für 
unſer Völflein werden, und wenn 
d. Eltern uns ihre Kinder anvertrau- 
en und nicht müde werden, ung mit 
Gebeten und Opfern zu unteritügen, 
fo haben mir die gute Zuverſicht, daß 
der liebe Gott unfre Anitalt zum Se- 
gen für unſre Gemeinihaft machen 
wird, wie er es teilmeije ſchon ge- 
tan bat. 

Aber während mir bier für die 
Erleuchtung des Verſtandes umd des 
Serzens jo gut wir e8 verftehen ar- 
beiten, mangelt e8 an phyſiſchem 
Licht. Unfre Schule hat Fein eleftri- 
ihes Licht, und unſre Studenten, 
die recht viel zu Iefen haben, müſſen 
bei elenden Dellampen ftudieren. 
Wieviel leichter würde fi dns Stu. 
dium bei heller" eleftriichem Licht ge- 
ftalten, nicht au ſprechen von d. Ber- 
meidung der Gefahr fich bei ungenü- 
nendem Sellampenliht die Augen 
au verderben. 

Mir haben gegenwärtig fchon etwa 
875.00, die von Schulfreunden für 
diefen Amed affianiert worden find. 
Menn wir nod etwa $60.00 befämen, 
fünnten wir die gan⸗e Gchule, die 
Schulauartiere einaeichloffen, mit 
eleftriihem Licht verforaen. 

Nım geht meine Pitte an bie 
Schulfreunde: frrinat ein mit @u- 
rer Gabe. Schieft das, was Xhr für 
diefen Zweck fpenden wollt, entwe— 
der on mich, oder an ımiern Schrew 
ber Schatmeiiter Prediner David 
Loewen, Gretna, und amar mit dem 
Vermerk: „Zu eleftrifhem Licht zu 
verwenden.” 


In der Snffnıma, dab Ihr uns 
nit im Stiche laßt, 
Srüht nk G. G. Peters. 


Reiter der Zehranftalt zu Gretna. 


Adrefienveränderung. 





Allen Srreunden und Bekannten fei 
hiermit Fundnetan, daß meine Frau 
ımd ich bon Roſthern nach Sardis in 
Pritiih Columbien überfiedlen. Un- 
fere Adreſſe iſt ab 1. Oktober: Sar- 
di8. B E.,c-o MeLeod, R. R. 1 

ch werde auch bon meinem neuen 
Mohnpla aus auf alle brieffichen 
Anfronen gerne wie auch fo Iange 
RatiTäae erteilen. 

Dietr, und Mathilde Hildebrand. 


Winkler, Man. — ugendverein, 
Gent. 20 1986. 
Vortran non E. X Rımf, 
Du nnd heine Bemeinbeglieber 
und Volksgenoſſen. 





Diefe8 Thema, das mir heute 
aberd an verhandeln heitimmt wor- 
den ift. finde ich fehr zeitentinrerhenh, 
E83 iſt durchons notmendia, dak wir 
im Lonfen und &aaen im Kawpf 
ums Nnfein ım8 auch ab u. zu über 
unser Berhäftnia au unſeren Volrs. 
oenoffen und Gemeindegliedern be. 
fennen. Oft mın das Thema in d. An- 
rehrfarm: Frhr ımh Deine Gemeinde- 
alieder und Volksgenoſſen aeftellt, fo 
dient da8 dazu, um uns aflen recht 
nahe au treten: und wenn ich darıım 
auch in ameiter Verſon ſhrechen wer- 
de, fo meine ich dach mich in eriter Li. 
nie. Dih oder Sie in ameiter Linie 
und den, der neben Dir figt in dritter 


Rinie, 

Wir wollen uns alfo heute zuerft 
unfern Bolfsgenofien gegenüber ftel- 
Ien, dann unferen Gemeindemitglie- 
dern und zulegt allen nnfern Brüdern 
und Schweitern in Chrifte. Du haft 
ſicherlich ſchon mal einem Menſchen 
die Frage geſtellt: „Wie geht's?“ u. 
haft zur Antwort bekommen, „Gut, 
Danke.” Oder die Antwort lautete: 
„Mandymal aut und manchmal nicht 
fo aut, aber meiftens geht’8 doc, gut, 
Oder eine dritte Antwort, die da be 
fennt: „Mir geht es ſchlecht, oder 
fehr fchlecht. Zergliedere diefe drei 
Antworten: Gut, Mittelmäßig, 
Schlecht, und Du wirft finden, dab 
wer in feinen Gedanken viel mit fi 
felbft beichäftint ift, der ift durchweg 
unglücklich; wer neben fich auch Zeit 
bat an das Wohl und Wehe feines 
Nachbars zu denfen, der iſt durchweg 
lebensfrob: und mer viel Zeit und 
feine Lebensfraft im Dienite an die 
Menichheit braucht, der iſt glücklich. 
Soethe fant: „Genichen madıt ge- 
mein,“ und meine Mutter pflegte zu 
faaen: Das wahre Glück, o Men- 
fchenfind, o alaube es mit nichten, 
daß e8 erfüllte Wünſche find — es 
find erfüllte Pflichten.“ Das ftimmt 
auch mit der Lehre der bh. Schrift, 
denn fie verheikt den Lohn nicht de- 
nen, die genieken, und immer aenie- 
ken wollen, fondern denen, die treu 
find und Treue fann mur in der 
Pflichterfüllimg geübt werden. 

Du und Dein Volksgenoſſe. Wer 
iſt er? Zuerſt mögen wir darunter 
das Mennonitenvolk verſtehen. Dei— 
ne Autevermandten und die Kinder 
alaubens-. und leidensverwandter 
Väter. Kiehen wir den Nreis etwas 
weiter, jo mögen wir alle Deutidh- 
ſprechenden mit einſchlieken: und noch 
weiter, ſo ſind alle rechtlichen Bürger 
dieſes Landes unſere Volksgenoſſen. 
Letzteres trifft beſonders zıı, nachdem 
Conada durch den Völkerbund zur 
ſelbſtändigen Nation erhoben worden 
iſt. Sagen wir doch auch in der tägq- 
lihen Umgangsſprache der iſt ein Ea- 
nadier. der ein Americaner ımd der 
ein Merifaner. In gewiſſen Fragen 
machen mir iedoh Noffebearenzung 
zwiſchen Ruden und Nicht-juden, zivi« 
ſchen Weik, Ant und Scmara. 

In welchem Bflichtnerhältnis ſtehft 
Du nım mit Deinem Nnffsaennfien? 
Deine Pflirhten teilen fi in (1) ma- 
terielle, (2) moraliiche und (3) aeift- 
liche Lehtere’ wenn Du ein Mind Got- 
te8 biſt Aedem Volksgenoften nenn. 
iiber haft Du eine materielle Nfliche. 
Du denfit an Tar-mıflanen. Richtig. 
Anßerdem hat der Serr eins, Ant 
Dein Gewiſſen, hat das Naturgeſetz 
des Quſammenlebons oder d. ſoziale 
Belek Dich nerrflichtet. an dem ma» 
teriellen Auftande Deiner Volksge— 
noffen teilaunehmen. Mer ſich bon 
feiner 1Imarhuma obielieht, den 
fonn @ntt nicht Branchen. der mirh 
der Melt, ımdb ſchliebtick Fih ſelhſt 
zur Lait. Das iſt hie Gef*ichte der 
Nerimeifelnden. Die Schrift finat: 
Reihe und Arme müſſen miteinander 
wohnen. Beide Ant der Serr gemacht 
und mweiter: „Wer dem Armen Iel- 
het, der Teihet dem Herrn.” Es aibt 
merft wos ich fage — e8 aibt eine 
normale Linie, in welcher die Mehr. 
begabten und die geiftig weniger Be⸗ 
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Sur Beachtung. 


1/ Nurze Belanntmadungen u. Uns 
deigen müſſen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch dem 
der alten Poſtſtation an, 

8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen aud da3 Datum, bis wann 
da3 betreffende Abonnement bezahlt 
ift. Auch dient diefer Zettel unferen 
Leſern als Beicheinigung für die eins 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erfiheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an» 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zus 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 











nabten durch den Fleiß nnd das 
Streben beider nm Senen beider- 
feits ihr Leben friſten können. Unſere 
Randesrenierung, alauben und hof— 
fen wir, ift auf der Suche nad) die— 
fer normalen Linie. Gott fei Danf 
dafür. Wir wollen für fie beten. Das 
Unglüd, welches in Rukland, und 
gegenwärtig in Spanien hunderttau- 
fende in den Tod jchleudert, im 
menſchloſeſten Bürgerfriege, iſt das 
Refultat einer Regierung, der es 
nicht geneben war, diefe normale Li— 
nie zu finden und aufrecht zu halten. 
Gott erbarme fich über fo ein Land! 
Indem aber die Regierung bemüht 
ift, wollen wir nicht zu denen gehö- 
ren, die über die Verhältniſſe ſchel— 
ten und felber faulenzen, fondern wir 
wollen das alte Motto immer wieder 
auffrischen: Bete und arbeite, und on 
da8 Sprichwort denken: ein jeder iſt 
feines Glückes Schmied.” Bete als ob 
alles von Gott abhängt, und arbeite, 
als ob alles von Dir abhänae. Wie 
dem auch, jei; e8 iſt eine Volksſünde 
der heutinen Zeit, daß der aeiltig 
mehr begabte den, der weniger Veber- 
legung bat, ausniitzt. Der Prophet 
Selaja erhebt drohend feinen Finger 
und jagt: Der Arbeiter Lohn fchreiet 


Mennonitiſche Rundſchau 


zu mir von der Erde. Leſt Jeſaja 
Kapitel 58. 

Größer als die materielle Pflicht 
iſt die Moraliſche. Als Menonite, als 
deutſcher und als Canadier haſt Du 
die moraliſche Pflicht geerbt, die Kul— 
turgüter, welche zu den veredelten 
Schätzen Deines Volks gehören, zu 
pflegen. Die Sitten und das Sitten- 
gejeg, welches Deine Väter unter 
manchen Berirrungen errungen haben 
und geflärt, dasjelbe darfit Du 
nicht verwerfen, wenn Du ein nüß- 
liches Glied Deines Volks werden 
willit. Wenn Gott fagt, vor einem 
grauen Haupte ſollſt Du aufftehen, 
fo meint da8 gewiß nicht nur, daß 
Du das Aeußerliche, Hinfällige und 
Vorwesliche ehren jollft, ſondern viel- 
mehr die Seele und den Geiſt des Ul- 
ter3 u.f. Erfahrung. Beachte feine 
Worte, nimm feinen Rat an und baue 
darauf weiter, wie Gott Dich in Dei- 
ner Erfahrung leitet. 

Weiter möchte ich betonen; — Du 
bift deinem Volksgenoſſen gegenü- 
ber moralisch verpflichtet, ihm Deinen 
beiten Rat zu feinem Nuten zu ertei- 
len. Wie unedel und wie jhändlicd 
iſt doh die Schadenfreude, die da 
fagt :— fo trifft e&8 ihm, fo muß er’3 
haben, warum past er nicht auf u.f.m. 
So hat Jeſus nie mehandelt, jo han- 
delten aber die Läſterer unterm 
Kreuz. Bedenfe doch das Einfachſte: 
was profitiert Du von feinem Ber- 
Iußt? oder wenn Du ihn herzlos be- 
bandelit? Er leidet Schaden und Du 
wirjt am Ende mehr Tar zahlen müſ— 
fen, daß er ernährt werde. Ander- 
feits, haft Du ihn zum Freunde, fo 
fann er Dir gewiß noch mal dienlich 
fein. 

Weiter ift 8 Deine moraliſche 
Pflicht (und fchreibe Dir fie tief ins 
Herz,) „Du bit Deinem Volksgenof- 
fen verpflichtet über ihn nur Die 
Wahrheit und ſtets Gutes zu denken, 
denn was Du heute denkſt das ſagſt 
Du morgen. Mißtrauen und Vorur- 
teil (umd das iſt immer ein falfches 
Urteil, denn e8 bat feinen Grund) 
und Afterreden über Deinen Näd)- 
ſten ift die Kernwurzel aller Mißver- 
ſtändniſſe und vielen Unglücks. — 
Du grübelft um ein Patent, daraus 
Du viel Geld machen wirft, um Dich 
und viele andere zu beglüden —? 
Patentiere Deine Gedanken über 
Deinen Nädjiten und laß Deine Wor- 
te nur in beiter Form heraus, fo ift 
zweier Menſchen Glück gemacht, das 
garrantiere ich. Spurgeon betete, daß 
ihn Gott vor dreierlei Unglück und 
ge: vor ſehr großem Unglueck und 
vor dem Geklatſch unkändiger Wei— 
ber, und leider müffen fi auch heu— 
te noch mandje ernite Chriſten diefem 
Gebet von Herzen anschließen. 

Die weitaus größte Verpflichtung, 
die Du Deinem Volksgenoſſen gegen- 
über haft, iſt die aeiftlihe. Sat der 
heilige Geift in dir Wohnung gemacht, 
dann iſt e8 vor Gott Deine Schuldia- 
feit, Deinen Volksgenoſſen, mit dem 
Du Umgang haft, mit Chriftus in 
Berührung zu bringen, ihn mit dem 
göttlihen Licht, das in Dir ift, zu 
erleucditen. Gott hat Dein Licht an- 
nezündet demit Du e8 leuchten läſ— 
feft allen denen, die im Saufe find, 
d. i. in Deiner Umgebung, Deinen 
Bolksgenoffen, Du bift e8 den Men- 


noniten fhuldig, ihnen Chriftus zu 
bezeugen: Du bift es denen ſchuldig, 
die Deine Sprache fpredhen, Du biſt 
e8 denen ſchuldig, mit denen Du Dei- 
ne Geſchäfte machſt, allen Bewoh— 
nern deines Landes. Und wenn Du, 
und wenn ich das bis heute nicht ge— 
tan haben, ſo ändert das nicht an un- 
ferer Pflicht, wir find es ſchuldig, 
Evangelifation und Miffion zu tret- 
ben. Bleibe nit an Erfenntnisfra- 
gen ſtecken, es handelt ſich um Leben 
aus Gott oder Tod in Sünden. —D 
erwache unter uns, Du Geift jener 
erften Zeugen, die ihr Leben nidht 
liebten bis in den Tod, daß Sein Na- 
me befannt werde! Darum fteden wir 
in den Gemeinden teilweife in der 
Eritarrung in toten Formeln, weil 
wir die Lehre vom Beugen, vom 
Zeugnis Jeſu, vernahläffigt haben, 
und allgemein nit üben. Wir ver- 
laſſen uns auf eine Erjchütterung 
in der Ermwegung auf das jelige Ge- 
fühl der Entlaftung, auf die Form 
der Taufe und vergefien die Worte 
unfer8 Serrn: „Wer mid) befennet 
bor Menfchen, den will ich befennen 
bor meinem himmlischen Vater und, 
wer mich nicht befennet, den will ic) 
auch nicht befennen.“ „Wer nicht fein 
Kreuz auf fi nimmt und folgt mir, 
der ift meiner nicht wert. Gehet hin 
in alle ®elt, alle Welt, und Iehret 
alle Völker.“ Fanget an in Serufa- 
lem unter den Bolfsgenoffen und 
denft an das Wort des Propheten: 
„Berflucht it, wer das Werf des 
des Herrn läffig treibet,“ die Eritar- 
rung iſt der Fluch. (Zord ſend a re- 
bival). 

Was wir von Deinem Verhältnis 
zu Deinem Volksgenoſſen geſagt, 
fannit Du alles auf Dein Verhältnis 
zu deinem Gemeindemitglied anmwen- 
den. Als Mitglieder Deiner Gemetn- 
de möchte ich definieren: Die Men- 
ihen, welche mit Bir in gleicher 
Form Gott anbeten. Halt Du Dich fo 
einer Gruppe angeichloffen, dann 
fann Dein Verhältnis zu Deinen 
Mitgliedern in der Gemeinde entmwe- 
der normal und gottgefällig fein, 
oder e8 ift unnormal und ftrafmwürdig 
vor Gott. 

Dein Verhältnis zu Deinem Bru- 
der ift normal mwenn ein Zufammen- 
gehörigfeitsgefühl da ift. Paulus Jag- 
te durch den h. Geiſt: Einer ift des 
anderen Glied.” Diefes gilt von al- 
Ien lebendigen Gliedern am Leibe 
Sefu. Es gibt ja feine tote Glieder 
am Leibe Nefu, aber es mag tote Ge- 
meindeglieder geben. Die find nicht 
des andern Glied, fondern leben ſich 
ſelbſt. Die lebendigen Glieder in der 
Gemeinde aber find von einander ab- 
bängig und füreinander verantwort 
lid. Du bift dazu da, um Dein Mit- 
alied zu bedienen, und zwar mit der 
Gabe, die Du empfangen halt. Ein 
jeder hat feine Gabe, damit zu die- 
nen. Hörſt Du vielleicht, den Mund 
ſchön reden und möchteſt darum auch 
Mund werden. Mit der Gabe kannſt 
Du nicht dienen, denn es iſt nicht die 
Deinige. Siehſt Du eine Hand ge— 
ſchickt ſchreiben und möchteſt darum 
auch Hand werden, das war aber nicht 
Deine Gabe. Gott hatte dich zum Fuß 
beftimmt, da ganz ımten, wenig be- 
merft, aber muffellos, fnöcherig und 
ftarf, dag ganze Gewicht des Körpers 





Y. Oktober, 


zu tragen; ftill die ganze Laſt der Ge— 
meinde im Glauben zu tragen. Der 
Serr braucht heute, wie zu Salomog 
Zeiten, viel taufend folder Laftträ, 
ger. Du brauchſt nicht viel zu jagen, 
aber von Deinem Glauben, von Dei. 
nem fihern Halt in Chrifto hängt 
viel ab. Du haft nicht Worte zu Ich. 
ren, aber haſt unerjchütterlie Er. 
fenntnis des Sohnes Gottes, der ift 
nicht gegeben neue Gedanken zu er. 
zeugen. Gott wollte Dich aber brau— 
hen allen Deinen Gemeindemitglie. 
dern durch Deinen Wandel zu prebi. 
gen, ein Beifpiel zu fein. „Wie ihr 
den Herrn Jeſus angenommen habt, 
alfo wandelt in ihm.” So hat ein je, 
der feine Gabe und Aufgabe in der 
Gemeinde einander zu dienen, zu bau. 
en zum geiftlihen Haufe in dem der 
b. Geift wohnt. 

Das ift das Normale. Wie fteht & 
nun mit Dir, mein Bruder. Läht Du 
Did brauchen? Was bauft Du auf 
diefem Grunde: Gold, Silber, Holz, 
Stroh oder Stoppeln? Das Feuer 
wird es bewähren oder bewmeilen. 
Trägft Du dazu bei, daß Dein Bru- 
der tiefere8 Gemeinſchaftsleben mit 
dem Herrn führt, zur völligeren Aus. 
lieferung, zur Seiligung des Wan- 
del3 aber bleibt Du an äußeren 
Satzungen u. Gebräucden hängen. 
Antworte Deinem Gemiffen u. Dei. 
nem Gott heute abend im Kämmer— 
lein. Dringen wir auf d. Kern d. gott- 
gefälligen Gemeindeleben3. 

Zum Schluß möchte ich jagen, daß 
Du auch eine heilige Pflicht allen 
Brüdern und Schweſtern in Chrifte 
haft, die vielleicht nicht zu Deiner 
Gemeinde gehören. Mir ift e8 fiten 
geblieben, was der alte Br. Jacob 
Neimer zu jagen pflegte: „Haben wir 
nicht einen Bruder weniger, aber 
auch nicht einen Bruder mehr als d, 
Serr Sefus hatte.” Schließen wir kei. 
nen aus unferem Serzen aus, den Er 
angenommen hat. Mit allen Sindern 
Gottes verbindet uns diefelbe Liebe 
Sefu und wir find ihrer aller Glied, 
1. zum Dienste aller Heiligen beru- 
fen. Zeben wir für Gott und für alle 
feine Kinder in diefer weiten Welt! 

Der Zeit halber habe ich die beiden 
legten Punkte weniger berührt. Mö- 
ge der Herr diefe Betrachtung fegen. 


Berichtigung 

Einige Fehler in meinem Arti— 
fel der Rundihau N. 37, ( 9. Sept.) 
Beile 1 mehr unten foll e8 ftatt „aro- 
Be” Unzucht heißen „grobe.“ Seite 5 
Spalte 2 mehr oben ift ein Sat fol. 
gend richtig: Much als an einigen bie 
Taufe durch Untertauchung vollzo⸗ 
nen wurde. . . Spalte 3 in der Mit. 
te: 1869 wurde dort der Aelteſte Abr. 
Unger von dem Gründer der Baptis- 
mer in Deutichland Johann Gerhard 
Onden ordiniert. Spalte 5 mehr 
oben: In gewilfen Dörfern, wo fr. 
ber fozufagen jede erwachſene männ- 
liche Perſon. . . . 8. Zeile von Schluß 
it das Wort „nicht“ auszulaffen. 
(Einige diefer Fehler find auf mein 

Konto zu Stellen). 
A. Kroeker. 


Hilsboro Kanſas. 
Weil wieder eine aeraume Leit 


verftrichen iſt, feit ich das letzte mal 
ſchrieb, fo will ich verfuchen einiges 
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ufenden. 
* ein manches iſt ja in dieſer 
eit wieder vorgefallen. 

Vom Wetter iſt zu berichten, daß 
es lange trocken geweſen iſt, u. große 
Hige, u. viel Grashüpfer, die nicht 
piel Grünes übrig ließen. Aus den 
Gemüfegärten ift nichts zu holen, 


“ außer dnen, welche Waſſer genug hat- 


ten u. bewäſſern konnten, aber das 
Glück fiel nicht allen zu. Viele halten 
nicht mal Wafjer für ibr Vieh, u. zu 
ihrem Gebrauch. Doc) der Herr Hilft 
aud) denen wunderbar. 

Den 6 ten August erhielten wir 
115 Zoll Regen, u. den Iten 1 Zoll. 
Muß jest etwas zurück neben. 
Den 26. Suli ſtarb die Schweiter 
Franz Quiring, in Göffel, ihr Be— 
gräbnig war den 23 Juli. Den 27 
ftarb im Göſſel Hoſpital ein Bru- 
der Regehr. Den 28. jtarb Schmwe- 
fter Bernhardt Schmidt, die fo lan— 
ge — u. ſchwer gelitten am Krebs. 
Endlich, endlich muß es doch mit der 
Not ein Ende nehmen. Den 2. Auguſt 
war ihr Begräbniß in unfrer Aleran- 
derwohler Kirche. Den 30. Suli ftarb 
Schweiter Iſaak Faft, aus der Göffel- 

gemeinde. 

Den 12 Auguft feierte die Oberin 
Schweiter Anna Schmidt, aus dem 
Göſſel Hoſpital Hochzeit, ihr Bräu— 
tigam war: Bruder L.L2. Neuman 
von Marion. 


Es war ein großes u. ſchönes 


Hochzeitsfeſt in unferer Mlerander- 
wohl Kirhe. Ihre Eltern Johann 


Schmidts hatten nebit ihren nächſten 
Verwandten, alle Witwen u. Waiſen, 
aus der Gemeinde eingeladen. Va— 
ter Schmidt ift feit vielen Kahren 
Jahren Diafon unserer Gemeinde, 
u. jet ijt er alt, u. fann nicht mehr 
fo dienen, wie Er gerne möchte u. 
num wollte er diefe Liebestat diefen 
erzeigen. Saben uns wohl alle über 
diefe Liebe gefreut, u. fühlten danf- 
bar. ⁊ 

Den 16. Auguſt war wieder unſer 
jährliches Kinderfeſt. Es iſt immer 
ein wunderſchönes Feſt, mit all den 
vielen Kindern. 

Auch all die 
ob Alt oder Kung, fangen 3 ſchöne 
Lieder; aus Jubeltöne, Hofiana, u. 
Salleluja. 

Diefe Lieder find alt u. doch im- 
mer neu. Eins dabon war: Das 
ſchöne Lied: 

Durd; Berg und Thal dahin, 

Da fiehet man die Chriften dann, 
Zur Kirche fröhlich zieh'n. 

Dort hört man Evangelium, 
Was Gott für uns aetan. 

Man fingt zu des Erlöfers Ruhm, 
Das Er nur helfen kann. 

‚Wie Tieblich ift’3 in Gottes Haus: 
Ein Vorichmad jener Welt, 

Tort geht man nimmermehr hinaus 
Im himmlischen Gezelt. 
Chor: Wir aehn, wir gehn, 

Haufe Gottes hin, 
Und mnIfon Sefu Rob 
auch erhöh’n. 

In diefer Seit, tönt mohl nicht 
mehr allen der Sabath Glockenklang 
fo ſüß. Wenn man lieſt, wie viele 


Zum 


mit andern 


Kirchen Ieer ftehen, u. fo wenig ber- 
langen nad) dem Gotteshouſe ift. 
‚Den 17. ſtarb im Göſſel Sofpital 
eine Tante Johann Ediaer aus dem 
Beiten. Leid — u. Freude — weh. 
geben im Leben. 


ben 8, waren wir auf einem 


Sonntagschullehrer,- 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſchönen Hochzeitsfeſt in Hillsboro Die 
Brautleute waren: Der Bräutigam, 
Witwer, Johann SHiebert, u. die 
Braut: Witwe, Sufie Sanzen, Tochter 
bon meinen Geſchwiſtern Iſaak 
Gräms. 

Das Felt war einfach, u. jegen- 
Dringend, möge der Herr fie an jet- 
ner Sand leiten bis auch fie einft find 
wo Er ilt. 

Mir folgt dein Heil! 

So lang id) auf der Erde 

Noch wallen fol, 

Und dich verehren werde, 

Sei deine Vaterhuld mein Theil. 

Mit Gruß 

Frau Selena Warkentin. 


Winnipeg, Man., den 30. Septem- 
ber 1936. 
An alle Leſer der Rundſchau! 

Da wir durch die Krankheit meiner 
lieben Frau Winnipeg auf eine 
Zeitlang verlaffen, jo möchten wir 
durch diefes Schreiben Euch wiſſen 
laſſen, daß unſere Adreſſe für dieſe 
Zeit Hillsboro, Kanſas, Box 43 ſein 
wird. 

Unſer Wunſch und Gebet iſt, daß 
der Herr die Geſchwiſter hier in Zu— 
kunft ſegnen möchte, und daß die Mif- 
fionsarbeit im Segen weiter gehen 
möchte. 

Unfer Gebet ift, daß der Herr uns 
auch dort in den Ber. Staaten feg- 
nen möchte und zum Segen fegen in 
der Zeit unſeres Weilens dort. Bitte 
gedenft unfer im Gebet. 

Wenr Gott will und ich lebe, ge— 
denfe id; heute Mbend von bier weg 
au fahren, auf der Reife in Mt. Lake 
Minn., für etlihe Tage anzuhbalten, 
und dann nad Sillsboro, Kanſas zu 
fahren, mo meine liebe Tina mit bier 
bon unferen lindern ſchon weilt. 

Grüuͤßend 
C. N. Siebert, 
Hillsboro, Kans. 
Bor 443 


Bekanntmachung. 


Da mehrere Predigerbrüder ver- 
reifen fo haben wir beſchloſſen die 
Prediaerfonferena, die am 9, 10, u. 
11, Oftober ftattfinden follte, auf ei- 
nige Wocden hinauszuſchieben. Es 
wird nod eine Belanntmahung er- 
folgen. J— 

Brüderlich grüßend 
H. Toews. 


Tabor Bibelſchule in Dalmeny Sask. 

Wiederum nahen die Wintermona- 
te mit den langen Abenden und den 
ſchönen Gelegenheſten, dieſelben in 
utzbringender Weiſe für die Ausbil- 
dung der Seiftesgaben au verwenden. 
Die verichiedenen Bibelſchulen öffnen 
ihre Türen für die Iernluitige Ju— 
gend, u. auch unfere Tabor Bibel- 
ihule ſteht jedem Nimaling, jeder 
Nımafrau offen, d. da8 Perlanaen 
haben tiefer in die Schrift einzudrin- 
gen. 

Unfere Schule wird wieder, fo der 
Serr mwill, mit drei Zehrern in drei 
KMaſſen arbeiten. med u. Siel der 
Schule ift mie fchon erwähnt, die 
Schitler tiefer einzuführen in daB 
Verſtändnis der Seilinen Schrift. Da- 
neben neben wir den Schülern Gele- 
menheit, ſich Kenntniſſe in der Metbo- 
dit de8 Sonntagsichulunterrichts zu 
erwerben, die Seelenlehre des Kindes 


zu ftudieren und ſich praftifch vorzu⸗ 
bereiten für die Arbeit in den Som- 
mer · Bibelſchulen. 

Da die Zeiten ſchwer ſind und wir 
auch den Unbemittelten den Beſuch 
der Schule möglich machen möchten, 
ſo hat die Schulverwaltung d. Koſten 
ſo niedrig wie möglich geſtellt. Das 
Schulgeld beträgt drei Dollar monat- 
lich und einen Dollar Einfchreibege- 
bühr, alfo im ganzen $16.00 für den 
Winter. Im Mädchenheim finden 
Aungfrauen für $1.00 monatlich pro 
Perſon Gelegenheit, fi) ein Zimmer 
zu renten. Wer es wünfcht, kann ſich 
felbit bereiten; die e8 aber vorziehen, 
nicht ſelbſt zu kochen, im Kofthaufe 
drei gute Mahlzeiten für $5.00 mo- 
natlih und einen Sad Mehl auf die 
ganze Zeit haben. Warme Zimmer 
find in der Stadt für Sünglinge und 
Sungfrauen für $2.00 monatlidy pro 
Berion zu haben. 

Der Unterricht in der Schule be» 
ginnt den 26. Oktober. Anmeldun- 
gen und etwaige Anfragen find zu 
rihten an Lehrer 3. A. Görz, Dal- 
meny, Sask. 

Die Lehrer. 


Im Dorfe da bellen die Hunde. 





Danke ſchön für das Kompliment! 

Es ift zu weit von Long Peach zur 
Kitfilano Beach, und fo find denn 
Ohm Seat Wien3 und ich ein bischen 
in da8 bewegte Waſſer der M. Rumd. 
ſchau geftiegen und erfreuen uns in 
gemeſſenen Zwiſchenräumen mit ei- 
nem Sprißer. Und d. Spriker find fo 
dak man nicht aut anders fann, als 
wieder Zu fprigken. Mber die Rund» 
ſchauleſer, — auch die, die immer 
zum Frieden mahnen und die pole- 
mifchen Artifel doch immer am erften 
und am liebiten leſen, fönnen ruhig 
fein: ehe Ohm Geat und id uns bö- 
fe werden, bören wir lieber auf. Es 
maa aber noch lange dauern, ehe es 
bis da iſt. 

Mr. Wiens führt da ein ruſſiſches 
Sprichwort an von dem Grokmütter- 
chen, daß doppelfinnia geweisſagt 
hat, e8 fei Reaen oder Schnee zu er- 
warten, und vielleicht werde eins von 
beiden kommen, — bielleiht auch 
nicht. 

Ohmte Gent Wiens! Dif's nich fol 

Wenn Eie in dem Abichnitt, der 
fih fo freumdfih meiner Perſon an- 
nimmt, durchblicken laffen, mit mei- 
nen Ausführunaen fei e8 nicht eben 
fehr viel, fo will ich d. aelten laſſen. 
Aber wenn Sie mir Doppelfinniafeit 
vorwerfen, dann ftelle ich mich auf d. 
Sinterbeine. Ich babe Far geſagt, 
dak ich Kritik haben will und darin 
mit Xhnen in denielben Kerb haue, 
wo e8 draufan fommt. Mber ich will 
hoffnumasfrendiae, aufbauende Kri— 
tif, nicht veſſimiſtiſch verfauerte, in 
der man ſchließlich noch klagt, um fit 
und anderen meh an tum. und dann 
irgendwie hofft das folfe beiiern. Un— 
fer Volt ift, mie e8 ift. Es bat mandhe 
Fehler, aber ich alaube doch an den 
aefunden lern darin, meil noch nicht 
alle einfach das Safenhanier erarel- 
fen. ſich hinter ein Krurraibuſcher“ 
verſtecken u. dann bon dort aus iiber 
die Verborbenheit des Mennoniten- 
tims klagen, fondern treu bei der Ar. 
beit bleiben und vielleiht unbemerft 
aber doch im Segen wirken. 

Bir Mennoniten, von Menno an, 


haben auch die „Serzöge” nimmer 
ganz verstehen können. Unfer Herzog 
bat mandy’ wunderbares Wort bon 
Schwert und Frieden gejagt und wir 
verjtehen lange nicht alle davon. Aber 
es iſt uns fo geweſen, e8 gehe beſſer 
zum Frieden wenn wir e8 mit dem 
Seilandswort redt ernit nehmen: 
"Riebet eure Feinde!” Wir find zu ein⸗ 
fältig den Weg zu finden, der durch's 
Schwert zum Frieden führt. Wir ha— 
ben unferem Wehrlofigfeitsprinzip 
gegenüber mandymal gefehlt und die, 
ohne Sünde ihren eigenen Grundjät- 
zen gegenüber find, haben ja ein hei- 
lig Redt, Steine auf uns zu werfen. 
Aber mir fheint, wir find immer noch 
Werdende und es wäre fchade, wenn 
man da8 Ganze um der Fehler willen 
totichläge. Wir glauben, das find die 
rechten Weiſen, die vom Irrtum zur 
Wahrheit reifen. Möchten wir als fol- 
che erfunden werden! 
Sacob H. Nanzen 
Vancouver. 
Nuhevolle Nächte, 


George Kralif, Nacmine, Alta., 
Kan. fchreibt: „Ich bin Ihnen fehr 
dankbar für ihre Medizin Alpenfräu- 
ter, ich litt an Schlaflofigfeit. Sch fing 
an Alpenfräuter einzunehmen, und 
feitdem erfreue ich mich rubevoller 
Nächte.” Alpenfräuter iit eine Kräu— 
termedizin, die erfolgreih zur De- 
fampfung von Berftopfung, unregel- 
mäßigem Stublgang, Berdauungsitö- 
rungen, Erfältung, Nervofität und 
Schlaflofinfeit gebraucht wird. Fra- 
gen Sie nicht im „Drug Store” da- 
nad; es fann nur von autorifierten 
Lokalagenten bezogen werden. Zwecks 
Ausfunft fchreiben Sie an Dr. Be. 
ter Farnen & Sons Eo., 2501 ®af- 
binaton Blyd. Chicago, Ill. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


Meine Rußlandſchriften. 

Die maren mit von den eriten, bon 
evangeliih chriitlihem Standpunft 
aeichrieben, wohl überhaupt die erften 
die in Deutichland erichienen, die die 
wirfliben Berbältniffe in Rußland 
daritellten. Gegenwärtig iſt das Xn. 
tereffe abaefault, find auch ſchon recht 
viele ähnlihe Sachen auf dem Bü- 
chermarkt. 

Doch unſere Jugend, die den gan- 
zen Schrecken dort noch nicht miter- 
lebt bat, ſollte darüber klar im Bil. 
de fein. Meine Schriften teilen viel. 
fach Erfahrungen gerade aus unferm 
Bolt mit. Ich babe den Preis fo nie- 
drig aeftellt, daß ich auch bei dem do- 
ben Rabatt, den ich erhalte, faum et. 
maß verdiene 8. B. „Bilder aus 
Somietrukland“ koſten in Deutichland 
2 Marf, das iſt nach gegenwärtigem 
Kurs wenigstens SO cent. Mein Preis 
iſt jett 50 cent. Partien billiger, poft- 
frei. Ich meine, jede Familie, die es 
eben kann, follte ſich dieſe Bücher an. 
ſchaffen. 


„Meine Flucht”, 160 Seiten. lestzte 
Auflage. ....... 50 

„Bilder aus Somjetrußland 184 S. 
Mi 50 


Erzählung 

EEE 35 

Unſer Volk in Rußland ift ein 

Märtyrervolk meworden. Das follte 

Nung und Alt tief eingevrägt werden. 
A. Kroeker. 

Mt, Lake, Mimn, 
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Fortſetzung. 


Dieſe zuflifhe Jünglinge aber hatten 
ſich al3 mahre Gıiaubenshelden ermie- 
fen und einen Zeugenmut bewieſen, der 
dem der Wärtyrer aus der Zeit der er- 
ften Ehrijtenverfolgungen nicht nach— 
Band. ı Klee 


Als fie beim Austeilen der Gewehre 
ſich gemweigert hatten, die Gemehre zu 
nehmen, hatten die Feldwebel und Offi— 
diere fie mit Fäuſten, Gewehrkolben und 
plattem Säbel gejchlagen! 

„Wollt Ihr die Gewehre nehmen?” 

„Rein! Bir dürfen's nicht“ 


Arreſt, lorperliche Büchtigung, 
©piekrutenlaufen, Hungerarreft, Oro⸗ 
hungen mıt Erjichiegen.” 

„Jen! Wir dürfen und können die 
Gewehre nidyt nehmen 1” 

Ruſſiſche Geiftlihe waren zu ihnen 
geididt worden, fie von ihrem Irrtum 
zu befehren und ıhre Echerifchen Ueber— 
zeugungen zu tiederlegen. 

Die waren mit geſtrichenen Segeln 
abgezogen, Die jungen Chriſten hatten 
ihnen au3 dem Teftament, nicht mit 
einzelnen Sprüchen und Stellen, aber 
der ganzen Xehre Ehrifti nach bemiejen, 
daß ein wahrer und aufrichtiger Chriſt 
nicht in den Sirieg ziehen und nicht tö— 
ten dürfe und könne. 


Star hatten die ruſſiſchen Geiftlichen 
ihnen nicht recht gegeben, nicht recht 
geben dürfen und können, aber dod; den 
Weilitärbehörden empfohlen, dieſe Ketzer 
irgendwo, wo fie ihre ketzeriſchen, une 
patriotiläisen Anſichten nicht ausbreiten 
und eitergeben könnten und ihnen eis 
nen Dienn zu geben, two fie nicht Waf- 
fe tragen und töten müßten. 

Die Militärbehörden gingen nicht da- 
rauf ein — dann mürde ganz Rußland 
bald nur noch aus Baptiften beſtehen! 

Ale Baptiften, die ſich aus religiöjer 
Ueberzeugung teigerten in den Strieg 
zu zieden, murten in® Gefängnis ge- 
ftedt und was fie da auszuhalten hat- 
ten, fpottet jede Befchreibung. 

Hans war von Kind auf im Giſte der 
Wehrloſigkeit erzogen, konnte die Lehre 
Jeſu Chriſti, ſozuſagen von A bis 2, 
auswendig; warum die ruflifhen Bap- 
tiften bis auf3 Blut und Xeben litten 
und den Gıaubenstampf kämpften, war 
für Hans ein angeborene Recht und 
doch 309 er freiwillig in den Strieg, nahm 
die Waffen, um zu töten — hatte ge— 
tötet, wie Riſcha aus feinen wirren Pe- 
den folgerte, und klagte fich jetzt felbit 
an als “otikläner und Mörder, der 
verloren gehen müſſe. 

Und alles um der Ebre willen! 

Wieder ımd wieder trante fih Milch, 
was das tür eine Ebre fein könne, die 
fih nur um das eigene Ich Fiimmerte. 

Er liebte Hans, hätte ihn fo aerne 
entſchuldigt und frei geſprochen; ihn fo 
wenigſtens entlaftet, aber die Schub 
blieb auf Sana Baften. 

Mifha trug feine Taſchenbibel immer 


beit ſich, die Wibelfontordanz hatte er 
in jenem Badjad. 

Er ſuchte in der Schrift, was die über 
die Ehre Jagte, In Ep. Johannes 7, 18. 
las er: „wer bon ſich felbjt redet, der 
fuchet jeıne eigene Ehre; wer aber ſu— 
chet die Cyre des, der „Ihn“ gejandt hat, 
der ijt wahrhaftig, und ift Zeine Unge— 
rechtigfett an ihm.“ 


In Ev, Kohannes 12 48.: „Denn fie 
hatten lieber die Ehre bei den Menſchen, 
denn die Ehre bei Gott.” 

Nah und nah ſchlug Miſcha alle Bis 
beljtellen auf, die von: „Ehre — ehren 
— und cehrlid jein“ Handelten, fand 
aber nicht, daß diefe Worte jemals Men» 
ſchen gegenüber als zurüdbezüglidh an- 
gewandt waren, auf die Ehre der eige- 
nen Perſon ſich bızogen, auf das eigene 
Sch fick; fegenbringend auswirkten, fon» 
dern, day die Ehre immer Cott oder 
dem Nächſten geben oder eriwiefen wer— 
den ſoll — die eigene Ehre, die wahre 
Ehre aber in Demut, Dienen und Liebe 
beſteht. 


Der falſchen Ehre alſo Hatte Sans 
vielleicht fein Leben — feine Geyund» 
beit ſicher — dazu feinen Glauben, fein 
Bekenntnis, feine Ruhe und feinen Frie- 
den, die Liebe feiner Eltern und feine 
Braut geopfert! 

Hans fonnte nit — nein — Hans 
war trotz chriftlicher Erziehung und Hin- 
eingeboren erden in ein dhriftliches 
Betenntni3 fein aufrichtiger, wahrhaf⸗ 
tiger Chriſt geivefen, fonjt hätte er dem 
eigenen Ich, dem eigenen Stolz und 
Hochmut, diefer falfchen Ehre nicht die 
heiltgen Cüter, Die ein RMenſch befi- 
ben kann, geopfert. 

Welche Vorrechte doch die Mennoniten 
bor den Kuflen batten. . — Und bodh, 
wie wenige fchäßten fie voll ein und nutz⸗ 
ten fie zum eigenen und ihrer Nädhiten 
Segen aus?! 

Und Weifcha betete für Hans und für 
das ruſſiſche Voll, dab auch ihm das 
Xicht aufgeben möge; die Stunde der 
Erlöfung aus der Nacht des toten For⸗ 
menchr’ttentums der orthodoxen Stirche 
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Xeben, neues geiftliches Leben rente 
fih in teınen eriten Heimen unter bies 
len Taufenden Puflen, die für ihre 
heißbungriaen und bürftenden Geelen 
in der rechtnfAnbigen Kirche leine Ber 
friediaung fanden. 

Die Bibel hatte in den letzten ab: 
ren eine berbältnigmikia arokr Verbrei⸗ 
tung unier dem ruſſiſchen Volke gefuns 
den, 

Wenn ein leſekundiger Bauer die Bis 
bel las, erihlok ſich ihm das Buch der 
Wiicher Ichr baſd. und erariffen hon dem 
Worte des Vrbens, das den Weiſen ber 
borren, den Inmündinen offenbart wird, 
erzählte er die wunderhare Stunde bon 
einem SHelland und Geliamadier, der 
ohne eragenes Werdienit, aus Tauter 
Gnade und Barmherzigkeit, allein durch 
den Glauben gerecht madt, feinen 


Yreunden und RYachbaren. 

Bald jammelten jid, an den langen 
Winterabenden um jolden wBibellejer 
ein Hauflein heilsbegieriger Yuhorer, 
denen er aus dem Buche vorlag; oft jo 
ſchlecht leſend, daß er erjt jedes Wort 
lautteren mußte, ehe er es ausſprechen 
fonnte und doc wurden der Zuhörer 
immer mehr. 

Bemertkenswert — nein, einfach wun⸗ 
derbar — iſt es, daß dieſe Häuflein 
bald zu regem chriſtlichen Leben erweckt 
wurden; in ihren Verſammlungen öf— 
fentli und frei beteten; die Wiederge- 
burt erlebten; den Heiligen Geiſt emp⸗ 
fingen und das Wort vom Sireuze aus—⸗ 
breitend, eine rege Wifjiorkötätigleit 
unter ihren Brüdern, den Ruſſen, ent» 
falteten. 


2 —— — 

Die von verſchieden Seiten munchmal 
erhobene Anſchuldigung, dab die Men—⸗ 
noniten in Rußland deshalb jo viel zu 
leiden hatten in der Revolution, meil 
fie mitſchuldig am Ausbrud, der Revo 
lution wären und fi an dem ruſſiſchen 
Volke verſündigt hätten, indem fie ihre 
Knechte und Mägde und ruffiihen Ar— 
beiter und Nachbaren ſchlecht behandelt 
überborteilt und ausgenüßt, exploitiert 
hätten, entbert des Grundes. 

Sicher find mande Fälle borgelom- 
men, wo Wıennoniten ungerecht u, felbit- 
füchtig gehandelt hatten und mo fie in 
der Webolution dafür Die Wade des 
Volkes traf, 

Doch waren das Ausnahmefälle — 
unverzerhlich, aber unbermeidlich, Denn tn 
jedem Wolke, in jeder Gemeinde gibt e3 
ſolche, die fchlecdhter handeln als die Ge— 
ſamtheit. 

Im Allgemeinen behandelten die Men—⸗ 
nontten ihre Dienftboten unb Arbeiter 
fo, daß die viel lieber bei den Mennoni⸗ 
ten dienten unb arbeiteten, als bei den 
Ruſſen. Vamit joll aber nicht gefagt 
ten, dat die Mennoniten ihre Arbeiter 
nicht hätten befier behandeln können 
oder follen, wenn fie fi ganz nach dem 
Worte Kottes und dem Gebot der Nädı- 
ftenliebe gerichtet hätten. Tatſache iſt, 
daß nur wenige der an Mennoniten 
berübten Greuel- und Echandtaten als 
Racheakte benründet merden Fönnen. 

Ob aber die Mennoniten in Rufland 
ſich nicht doch ſchwer verfündiat haben, 
lafie ich babingeftellt. Ein Jeder prüfe 
ſich felbit! 

ODie unendlih vielen Möglichkeiten, 
die den Wennoniten in Pırkland aeboten 
waren, da8 Wort des Lebens ben ver- 
lorenen Söhnen und Tachtern des ruſſi⸗ 
ſchen Woltes zu berfündiarn, wenn dies 
fe bei ihnen im ®ienite ftanden, hoben 
die meiften Mennoniten nicht ausges 
nit, 

Deffentlih Miſſion unter den Mırfien 
zu treiben, war verboten und deshalb 
unmöalıh, 

ber die ımaelehrten Ruſſen das Wort 
Gattes leſen zu lehren, — und wenn 
ſchon das nicht — ihnen das Port Got⸗ 
tes horanleſen. mar erianbt: ihnen ein 
wahrbaftes Ehriftentum borauleben, war 
den Wennontten bon Chriſtus geboten: 
„Ihr feid das Sala — Lahſſet euer Licht 
leuten — Lehret alle Völker uſw.“ 

Und da it die ernfte Frage: „Wo ift 
bein Bruder?” 

Ah beienne in aufrichtiger Selbit- 
prüfung, daß ih mich auf diefem Ges 
biete durch Unterlafjungen ſchwer vers 





7. Dktdbeg, 


fündigt habe und behaupte: die meiften 
Wennoniten auch! 

Dafür hat uns die gerechte Strafe 
Gottes getroffen Um uns zu läutern, 
bat Er uns in die Trübjal geführt, 

Und wer ohne Sünde auf diefem Ges 
biet iſt, der werfe den eriten Stein auf 
mich! 

Der Verfaſſer. 

Wiiha hatte durch die Baptiſten viel 
bon dieſen Bibelleyefreifen unter dem 
Xolf gehort. Von d. grenzenlofen Unwifs 
fenheit und völligen religiöfen Finfter: 
nis in der Millionen jeiner Brüder und 
Schweſtern lebten, wußte er aus eigener 
Erfahrung. 

Sein grogter Wunſch mar, nach dem 
Kriege ſeinen Doktortitel zu maden und 
fi dann in einem, weit von alten großen 
Yentern entlegenen Orte ald Lands 
arzt anitellen zu laflen. 

Dann fönnte er feinem Volle zwie— 
fache Hilfe bringen. Erſtens als Arzt, 
zweitens als Ausbreiter des Evange⸗ 
liums und Wegweiſer zum ewigen Heil, 
die verlorenen Kinder heimzubringen. 


An dem Tage, an welchem die Werzte 
die Mriti3 für Hans und von Waldau 
erwarteten, fam mit dem Oberarzt aud 
Fürft U. ins Krankenz mmer. Aut emer 
Anipeftionsreite nach der öfterreichifchen 
Front beoriffen, hatte er in KRijew ans 
gebalten, fein Protege, Hans Tjart zu 
beſuchen. 


Der Argt jrelte ihm Miſcha vor und 
jagte: „Wenn Diefe beiden Offiziere 
durchfommn, haben fie es Michail Nils 
titſch zu verdanken. Hätte er fie nicht 
Tag und Yadt gepflegt und bebütet. fie 
wären beide ſchon tot. 

Fürſt U. bedankte ſich bei Miſcha für 
die den Kranken erwieſene Sorge und 
Mühe und fagfe, er würde veranlaflen, 
dak Werfcha unbeichräntten Urlaub ers 
halte, die Offiziere geſund au pflegen 
und fraate dann: „Wer ift der andere 
Dffizier?” 


„Er iiſt ein deutlicher Oberleutnant, 
Baron Kurt von Waldau, Da er aud 
ganz beionderer Pflege bedurfte, um 
derhanfommen md mit Tiart zugleich 
eingeliefert wurde, übernahm ich feine 
rl murh,“ fante Wiſcha. 

„Das iſt ſehr menſchenfreundlich von 
Albun⸗n. Mitmit Wikititich, aber ſtört er 
Tjart nit? Sie telenraphierten mit, 
dak Sie Fiarf und rinen ad ren ſchwer 
bertmmdsten Offiater benleiteten. Ad 
wußte nicht, daß es ein Deuticher mar. 

Sch zable für beide alle Stoften, aber 
nur Tjarts wegen. Stört jener oder, 
oder können Sie feinethalben nicht alled 
für Tiart tim, dann muß jener hinaus. 
Alles was moalıch ift foll geſchehen, um 
Zjart durchzubringen.“ 

„Y'ein, norh ftört er nicht und ich hoffe, 
er wird auch nickt ftören.” 

„Dann mag er bleiben! Yuf meine 
Veranlanung ift er in einem Vrivotkran⸗ 
fenhaus, ich werde auch für ihn alle Sios 
ften tragen.” 

„ch Dante Nhnen, Ew. Erzellenz im 
Namen deB.,., ” 

„Wenn er noch lebte — wenn er noch 
niht tot mire — dann wäre ih — — 
fein Mörder — — Ich konnte — — 
ich fonnte den Schlag — — nicht aufhal⸗ 
ten — ih konnte — — nicht abwen⸗ 
DER... 
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gürft U. ſprach und verſtand gut 
deutſch, aber was Hans hiermit meinte 
war ihm unverſtändlich. 

„Wovon ſpricht Zjart?“ 
Ya. 

„Wenn ich nicht irre, hat Tjart beim 
Gtürmen eine Gehöftes einen Zwei— 
famıpf auf Säbel mit einem deutjchen 
Offizier gehabt, den er niedergeſchlagen 
haben muß, als jener ſchon um Pardon 
bat.. Wie es war, weiß ich natürlich 
nicht, aber hauptſächlich drehen Tjarts 
Gedanken fid, um einen Offizier, ven 
er getötet hat und darum, daß er Clau— 
be, Belenntni3 und Ueberzeugung für 
feine Ehre geopfert hat. ..“ 

„Still!“ unterbrad Fürſt U. Miſcha, 
als Hans wieder zu phantiſieren anfing 
und winkte dem Oberarzt daß er geben 
dürfe, Dann 30g er fich einen Stuhl an 
Hanſens Wett, jeßte ſich und hörte ge- 
jpannt au, was Hans in feinen Phan- 
tafien redete, 

Wirha, der es ſchon oft gehört hatte, 
ging ans Fenſter und ſchaute auf die 
Straße hinaus, 

Unbemußt, daß fein hoher Gönner 
Beuge war, ſchüttete Hans fein ganzes 
Herz aus. 

Ale Ymweifel und bangen Fragen, als 
le3 was ihn in dem letten Jahre be> 
mwegt hatte, ftrömte über feine trodenen 
Xippen. 

Offen und unverhüllt lagen Hanfens 
Gefühle und Empfindungen vor des 
Fürften gerftigem Auge... | 

Senne Erinnerungen führten den 
Fürſten zurüd, viele Sabre zurüd.... - 
Da hatten ihn ähnliche Gefühle beivegt, 
da hatte auch er einen inneren, einen 
Geelens und Glaubenstampf gelämpft 
mit Pflicht, Gewiffen und Ehre und — 
die eigene Ehre hatte den Gieg davon 
getragen! 

Bu ber Zeit hatten ſich in Petersburg 
in den höchſten ariftotratijchen Streifen, 
am Hofe jogar, Bibellejezirtel gebildet 
und viele Offiziere und Würdenträger 
waren von der Macht und Allgewalt des 
Wortes Gottes ergriffen worden, mandje 
hatten ſich befehrt und die eigene Ehre 
aufgegeben. 

Auch ihn hatte es mächtig gepadt und 
ergriffen, Seine Großmutter mar eine 
Deutiche geweſen. Seine Mutter eine 
Halbdeutige, obwohl zur rechtgläubig⸗ 
orthodoxen Sirche gehörig, hatte fie 
wohl von ihrer Mutter noch vieles über- 
nommen auf religiöfem Gebiet, was in 
runden arittofratifchen Häufern nicht 
oft zu Finden war und hatte es ihm, ala 
er noch ein Sind war, übermittelt. 

Dann, ala in den Bibellefetreijen Er- 
weckungen, ftattfanden, Hatte ſich aud, 
feine Mutter betehrt von dem Irrtum 
ihres Weges zu Jeſu Ehrifti und in ihm 
Heil gefunden. Biel und herzlich hatte 
feine Mutter mit ihm und für ihn ge— 
betet, dag auch er den Weg des Lebens 
betreten und mandeln Jolle, 

Er hatte den Entihluß, mit der Welt 
zu brechen, von Tag zu Tag aufgeſcho—⸗ 
ben; hatte nicht die Kraft dazu gefun- 
den... Was würden die Stameraden 
Offiziere dazu jagen? Offizier Tonnte 
er dann nicht Ianger bleiben und feine 
Ehre — Keigling, Memme mürden fie 
ihn nennen. 

Inzwiſchen war bon Wllerhödhft ber 


fragte er 


Alennonitiihe Rundichan 


Befehl gekommen, mit der verrüdten 
engliſchen Gefuhlsduſelei und Schwär⸗ 
merei aufzuhoren. Vas war mebr als 
genug, um in den Schwankenden und 
Uengſtlichen Furcht zu erweden. Vor 
Verbannung war am ruſſiſchen Hofe 
niemand ſichere, jelbjt die Großfürften 
mit... I 

Dann tar feine Mutter geflorben 
und fein Water hatte erleichtert aufgeat- 
met, dat es jet in feinem Haufe mit 
dem hirndberbrannten religiöfen Fröm- 
meln ein ende habe... .. und dann — 
hatte er alles jchlieglich vergefien, jo 
ernft es ihm auch) gewefen war, ein 
neues, beſſeres Leben anzufangen. 

Und bier lag nun bor ihm, was bor 
furzer Zeit noch ein junges, blühendes, 
boffnungsvolles Leben gemwejen . war, 
und rang mit dem Tode, dem anklagen- 
den Gewiſen. 

Diefes Leben und diefe Seele, wenn 
fie verloren gingen, hatte er auf dem 
Gemijjen. . - 

Er war es, der Hans, Wanja, wie er 
ihn genannt hatte, überredet hatte, die 
Waften zu nehmen. . . 

Graf W. wäre das nie gelungen! 
Schon aus Troß hatte Hans fich von 
dem, den er wegen der Beichimpfung 
haste, nicht überreden laſſen. 

Er ſelbſt war es geweſen, der Hana jo 
feine Schlingen geitellt, ihm alles jo un⸗ 
jduldig ausgemalt hatte, daß der in 
Biweitel und Zwieſpalt ſchwebende arme 
Junge garnicht anders gelonnt hatıe, . 

Er hatte Hans in den Tod gelodt und 
getrieben. . . 

Der Fürft dachte an feinen eigenen, 
einzigen Cohn, der im Sriege gefallen 
war; von dem Schmerz, den er empfun- 
den, als er die Nachricht befommen hat=- 
te — den er noch fühlte, 

Er dadyte an Hanſens Eltern und was 
Hans ihm von ihnen erzählt hatte: — 
die würden mich lieber an einer Krank⸗ 
heit geſtorben,“ tot fehen, ala mit Ruhm 
und Ehren belanden, aber ald Mörder, 
aus dem Kriege heimkehren.“ 

Und ivenn nun den Eltern ihr Sohn 
ala Leiche und, nach ihrer Heberzeugung, 
als Mörder ins Haus gebracht würde. 
Der Schmerz und die Verzweifluns Fei- 
ner Eltern... ] 

Laut ylohnte Fürft U, aufl 

Miſcha mandte ſich vom Fenſter und 
ſah, wie über des Fürften Wangen Trä- 
nen in jenen weißen Bart rannen und 
feine Geſtalt Tonbulfiv zitterte. . . 

„Darf ich Em, Erzellenz; ein Glas 
Waſſer anbieten?” 

„Dante, mein Xieber! Ich bin nicht 
frank, nıcht körperlich — Mein Gewiſ⸗ 
fen Plagt mich wegen dieſes Molodeß! 
— Ich babe ihn in den Tod getrieben.” 

„Das wußte ich, Em. Erzellenz.* 

„Hat er es Ahnen erzählt? Hat er 
mich bejchuldigt?” 

„Kein! Das nicht! Er ift mein Bru— 
der. Aus einzelnen Phrafen entnahm 
id), daß Ew. Erzellenz und Graf W. ihn 
beeinflußt hatten, die Waffen zu neh» 
men.” 

„Sie find alfo auck Mennonit, find 
mehrlos und Ihren Glauben und Be: 
fenntnis treu geblieben? Ahr Bruder 
bat mir früher öffen den Zmielpalt in 
feinem Inneren geitanden. Belenntni3> 
treue und Ehre jtanden fi} gegenüber. 


Haben Sie nie diefen Zwieſpalt emp- 
funden?” „ 

„Entiyuldigen, Em. Exzellenz. Ich 
bin nur Xjart3 Pflegebruder, Rufe von 
Geburt und niemals Mennonit geives 
fen; doch bin ich der Ueberzeugung, dab 
Waffen tragen und kriegen Sünde ijt 
und ich würde es nie tun.“ 

„Sch möchte noch einige Zeit bier bei 
Wanja bleiben. Bitte erzählen Sie mir, 
wie Sie jein Pflegebruder wurden und 
wie Sie zu der Heberzeugung der Wehr- 
lojigtert famen. Wenn Wanja jpeicht, 
hören Sie bitte auf mit erzählen, bis er 
jchiweigt.“ 

Ducha erzählte dem Fürſten jeinen 
und Hanſens Lebenslauf und noch bie- 
leö von den Vennoniten, was den Für- 
ſten ſehr interefjierte. Miſcha behauptete, 
zu der Ueberzeugung, daß ein Chriſt 
wehrlos ‘ein müſſe, ſei er durch fleißiges 
Bibelleſen gekommen, doch wolle er nicht 

leugnen, daß die wehrloſe Einſtimmung 
der Mennoniten auch einen gewiſſen 
Einfluß auf ihn gehabt habe. 

Aufmertſam hatte der Fürſt ihm zu— 
gehört und ſagte, als Miſcha ſchwieg: 
„Slawnöj Narodd etjie Mennonitöl“ 
(Ein edles Volk, dieſe Mennoniten!) 
Beſſere Leute haben wir in ganz Ruß—⸗ 
land nit Ich Habe fie erjt während 
Des Krieges kennen gelernt. 

Die mennonitifhen Sanitäter tun als 
le, faft ohne Ausnahme, treu und ehr» 
lich ihre Pflicht. Klagen über jie habe 
ih auf alı meinen Inſpektionsfahrten 
feine gehört, Der ®. ©. ©. fteht mit 
fetnen Dennoniten Sanitätern hoch über 
allen Roten⸗Kreuz Organijationen, die 
ich intpiztert habe. Als Sanitäter jind 
fie umerjeßlich,. Ich wünſche, wir hätten 
mehr bon ihnen.” 

„Dürfte ih Em. Erzellenz eine Bitte 
verlegen?” 

„a, ja, ficher, wenn ich Ihnen bel- 
fen Tann.“ 

„In Sharkoff jiben ſchon ein halbes 
Sabr lang ſechs meiner Freunde im 
Getängnitje, weil jie megen religiöfer 
Ueberzeugung ſich teigerten, die Waf- 
fen zu tragen, 

Wollte Ew. Erzellenz jo gnädig jein, 
diefe Brüder MS Ganitäter anſtellen 
au lafien. Ich Hoffen bejtimmt, dab die- 
fe Brüder ihren Dienft ebenfo treu mie 
die Mennoniten berjehen und ihre Bor- 
geſetzten mıt fhnen zufrieden fein wür— 
den.” 

„Sind e8 Rufen, die zu einer ebange- 
lifhen Sekte gehören?” 

Jawohl, Em. Erzellenz. Es find ruf» 
ſiſche Baptiften. 

„Sm... 1 E8 wird in gewiſſen Strei- 
fen Unzufriedenheit hervorrufen. . . ! 
Sc könnte einmal einen Verſuch mit 
diefen ſechs Wann machen. . . Tann da 
mit vielleicht in etwas gut madhen, mas 
ih an Tijart gefehlt babe. . 

Haben Sie einen befonderen Wunſch, 
wohin ‘Ihre Freunde befohlen erden 
follten?” 

„Rh erlaube mir Em. Erzellenz zu 
bitten, fie ins Feldlagarett zu Dr. ©. M 
Nariſchkin zu ſchiden. Der hält nichts 
bon religtölen leberzeugungen und ich 
hoffe, die Bahtiftenbrüder werden ihn 
durch ihren hriftlichen Lebenswandel et» 
nes Beſſeren belehren. Dr, Nariichlin 
if ein Ehrenmann, der fie fehr ftrenge 


behandeln, nicht durch die Finger jehen, 
aber doch gerecht behandeln wird, 

„Gut! Sch werde jie dahin befehlen. 
Und tie bitte ich, ihren Bruder Tjart 
nicht zu verlafjen, jolange er Ihrer be» 
darf. Auch des deutjchen Offizierö neh» 
men ſie ſich an. Irgendwo betet und 
bangt um ihn vielleicht auch eine liebende 
Wiutter, Wenn mir beim Herrn Gott 
etwas Handlanger jpielen, vielleicht iſt 
er dann gnädig, dab er uns Wanja 
läßt.“ e 

Und wenn ich Ihnen, Michail Niki» 
titih, einmal in Zukunft irgendivie be= 
hilfli; jein Tann, wenden Gie fih an 
michl Ih habe feine Kinder mehr und 
werde alt — mödte wen haben, der 
um mic) trauert, wenn ich von binnen 
gehe. Auf Wiederfehn und pflegen Gie 
mir den Wanja gejundl” Mit freund» 
ſchaftlichem Händedrud verabſchiedete 
ſich Fürſt U. und verließ das Zimmer. 

Veiſcha war allein mit ſeinen Kranken. 
Gleich ſchrieb er nach Charkoff an die 
Eltern der ſechs Baptiſten, was Fürſt U. 
ihm verſprochen habe und riet ihnen für 
"re Söhne Sanitäterausrüſtungen 
rechtzeitig anzuſchaffen. 

Darauf las er einen Abſchnitt aus 
ſeiner Bibel und dankte Gott für die 
Gnade, daß er jeinen gefangenen Brüs 
dern habe durch Fürprache dienen dürfen 
und daß Gott deren Gefängnis gemwen- 
det. 

Dann betete er für das Leben feiner 
beiden Kranken für die d. Entſcheidungs⸗ 
ftunde der Kriſis in diefer Nacht fchla- 
gen jollte, 

Beide waren ſehr unruhig und das 
Fieber ftieg. Schon ehe e3 dunkel war, 
rief er beide Schwejtern zur Hilfe, Um 
acht Uhr fam der Oberarzt und als er 
die Kranken unterjucht hatte, ließ er 
gleich feinen Affiftenten zu Hilfe rufen. 
Fürft U hatte ihm geboten alles Mens 
ſchenmögliche zu verjuchen, die beiden 
zu retten. ... 

Hier gings bei beiden um Tod und 
Leben! 

Und dann fam die Nacht. . . die end» 
108 ſcheinende Nacht und der Kampf um 
das Leben der beiden, das an einem dün⸗ 
nen Fädchen hing. . 

Was Wiffenfchaft und ärztliche Hunt 
vermochten taten die Aerzte und, . . 

Um Witternadht gaben die Aerzte alle 
Hoffnung auf! 


Da miete Miſcha ungeadhtet der Ge— 
genwart der Aerzte und Schiweftern an 
Hanfens Wette nieder und betete laut in 
ruffiiher Sprache und rang, tie einft 
Sirael an der Furt Jabok. 

Sich befreuzend, knieten erſt die bei» 
den Schweſtern hin, als fie Miſcha bes 
ten börten und dann aud die beiden 
Merzte. 

Die Schweſtern, die noch niemals fo 
beten gebört hatten, wie Miſcha betete, 
wo der Beter zu Gott ſprach, als zu 
feinem eigenen, perjönlidhen Water, ihn 
bat und amflehte, kindlich und gläubig, 
wie ein Mind immer wieder feinen Bas 
ter bittet, hoffend und überzeugt, daß 
dert Vater doch endlich in feiner Liebe 
das Werjagte erlauben oder zugeben 
wird, brachen in Tränen und Schludhgen 
aus und jagten Miſchas Gebet Wort 
für Wort nad), 
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Korrefpondenjen 
Ein Feitionntan in Beamsville. 





Sm vorigen Berichte vom10. Juli 
berichtete ich dak wir jo des Herrn 
Wille jei, den 30. Auguſt ein Ordina- 
tiondfeft feiern wollten. 

Bon diefem Feitionntag möchte ich 
den I. Leſern etwas mitteilen. Die 
Semeinde verjammelte ſich in der 
Stadthalle zu Beamsville. E8 waren 
auch viele auswärtige Beſucher er- 
fchienen, um uns mit dem Worte des 
Lebens zu dienen oder an den Seg- 
nungen, die uns der Serr geben mwoll- 
te teilzunehmen. 

Mit dem Liede: „Die Sadı tft dein 
Serr Sefu Christ”, und Gebet Ieitete 
Br. Dietr. Klaſſen die Gebetitunde 
ein wozu er Matt. 9; 38 las. Nadı- 
dem ſich einige Brüder im Gebet aus- 
geiprochen hatten, trat der alte Bru- 
der Hermann Konrad, Waterloo auf 
u. bielt eine kurze Anſprache laut 5. 
Mof. 33: 3. 

Nah) dem Liede: „das Verlorene 
ſollſt Du retten“, hörten wir eine ern- 
fte Predigt von Br. Hein. Sanzen, 
Kitchener. Seine Tertworte waren 
Ebr. 13: 17 u. 18. 1. Weber die Auf- 
gabe des Predigers: Wachen über 
die Seelen u. Seelforge treiben, Zaf- 
tentragen. 2. Die Aufgabe der Ge- 
meinde: Friedfam fein (1. Teſh. 5: 
12 u. 13. 1. QTimoth. 5, 17 u. 18 Ge 
horchen u. folgen. 

Die eigentlihe Weihe der Brüder 
zu ihrem Dienft fand nach Mittag 
ftatt. Der Chor diente mit paffenden 
Liedern. Br. Kohn Dyd diente zuerit 
mit dem Worte zur Einleitung, 2 
Shhriftitellen Tas er: Xef. 62: 6 u. 
Joh. 12 : 26. 

Dann folate Rev. Joh. Wichert, 
Bineland, der feinen Tert aus Rö- 
mer 12, 4 u. 6 gewählt. Eine Schwe— 
fter brachte ein Gedicht: Ich fende 
Eud- 


Br. Emerts, Kitchener Predigt galt 
mehr den Diafonen Apoſtelg. 9: 10 
—18, In dem er uns die Eigenfchaf- 
ten der Diener Chrifto klar legte. 

1, Söhren u. Gehorchen (Vers 10) 
2, den ridtigen, liebevollen Ton 
(Ber 17.) weiſes Herz, verſchwiegen 
fein ein Gebetsleben führen. 

Worauf der Chor das Lied fang: 
Nur Gefäße. Als nächſter Redner 
diente Br. Görken, Neu-$amburg, 
Anlehnend an die Worte: „Uns ift 
bange, aber wir verzagen nicht” hielt 
er eine ermımterde Aniprade. 2. or. 
4:8. Dann folgte das Gedicht: Sama- 
rieterdiente. Zuletzt trat Br. H. Nan- 
zen Ritchener auf er ſprach fpeziell 
über den Dienst der Prediger u. Dia- 
Tone: Frauen laut 1. Ximoth. In 8— 
12. Weiter la8 er noch Apoftelg. 6: 
5 u. 6 hierauf folgte dann die Einfeg- 
nung. Wobei die Brüder 9. Nanzen 
9. Konrad u. D. Maffen die Hände 
auf die Brüder legten und beteten. 

Mehrere Brüder begrüßten die ge— 
weiten Brüder mit paffenden Bibel: 
ſprüchen. 

Br. J. W. brachte ein Gedicht das 
beſonders dem Diener am Worte galt. 
Den Schluß machte Br. D. Klaſſen 
Reich geſegnet vom Herrn gingen 
wir auseinander. 

Möchte der Herr die Brüder feg- 
nen u. 3. Segen feßen u. wir, als ®e- 


Alennonitifche Rundſchau 


meinde wollen fie auf betenden Ser- 


zen tragen, auf das fie ihre Arbeit 
mit Freuden tun u. nicht mit Seuf- 
zen. 

Abends machte Br. Hein. Janzen, 
Mitteilungen von feiner Reife, wie 
der Herr überall offene Thüren u. 
Herzen gegeben für die Afrifa Mif- 
fion in Bololo. Zum Schluß wurde 
eine Kolefte gehoben 


Seottdale, Pa. 





Wir haben eine Neuauflage 
des alten Rußländiſchen Gefangbu- 
ches unter Bearbeitung. Es würde 
und angenehm fein, wenn jemand 
uns auf etwaige Fehler aufmerffam 
machen oder fonft Vorſchläge zur Ver- 
befjerung machen würde. 


Sohn Horſch. 


Geburtstansabend. 

In Philipper 4: 4 leſen wir 
„Freuet euch in dem Herrn allewege, 
und abermals fage ih: „Freut euch!” 

So war e8 aud) ein Tag der Freu- 
de am 10. September. Wo wir den 
Tag bejtimmt hatten zu unſerm Felt. 
€3 war diefes das 4. mal, daß wir 
e3 auf folhe Art feierten. Sm Rel- 
lerraum ftanden die Tijche alle fertig, 
als die Mädchen anfingen zufommen. 
Seder Monat hatte feinen beitimm- 
ten Tiſch, u. fo gings ans Schmüden 
u. fertig machen. Jede bemühte fich fo 
aut fie fonnte. Beim Dezember fehl- 
te auch der Ehriftbaum nicht. 

Bis %7 mußten wir fertig fein, 
dann gings nach oben zum Gottes. 
dienst. Die Freude fteigerte ſich. Wir 
hörten, dab Miffionsaeihm. oh. 
Miebs auch da iva- 
ren. Sit e8 wahr, daß gerade an Ddie- 
fem Abend fie fommen müßten. Na, 
Gott in feiner Liebe ſchickte uns die 
lieben Geſchwiſter, damit fie mit uns 
den Abend verleben durften. Wir 
fonnten e8 fühlen, daß die Geſchwi— 
fter ganz mit ung eins waren, und 
das tut fo wohl. 

Es wurden mehrere Lieder gefun- 
nen, dann began der Gottesdienit. 
Onkel Abram Wiebe machte die Ein- 
leitung. Dann folgte ein Lied bon 
mehreren Schw. Miffionar Kohann 
Wiebe las Xer. 30:5 den letzten Teil 
in 1. Joh. 4:18. An Sand diefer Ber- 
fe, erzählte er und von der Furcht 
der Heiden. Wie fie fi) por ihren 
Seiftern u. den Göten fürchten. Doc 
die Liebe Gottes ift fo ftarf umd treibt 
die Furcht aus. Macht aus den furdht- 
famen Menſchen, Kinder Gottes. Es 
folgte wieder ein Lied. Schweſter 
Wiebe zeinte noch etliche indiiche 
Kleider und erzählte kurz etwas da— 
von. Zum Schluß fangen fie etliche 
Lieder in Telegu. 

Nad dem Schluß ging jeder Mo- 
nat nach dem anderen zurüd in den 
Kellerraum. Die Tiihe waren alle 
reichlich nededt. Viele brachten e8 bon 
ihren Wirte, andere fauften, u. die 
Eltern hatten, bradıten es von da— 
beim. Wir freuten ums auch aum 
frifchen braunen Brot, da8 die Mut- 
ter zur Liebe ihrer Tochter gebacken 
hatte. Ich bin mir aanz ficher, daß je- 
de Mutter e8 tum würde wenn fie nur 
die Gelegenheit hätte. 

Nachdem alle Tiiche hefekt waren, 
fingen wir an zu fpeifen.. Inzwi⸗ 
ſchen jagte von jedem Monat eine 


Schw. einen kurzen Vers. Schw. Wie- 
be erzählte wie der Herr fie gefucht u. 
gefunden hatte. Schw. Sufie Warfen- 
tin nahm Abſchied u. las Pf. 31:2—- 
11. Sie ift nad) Toronto gefahren, 
um als Krankenſchweſter zu lernen. 
Der Herr hat Schw. Anna bejon- 
dere Weisheit gegeben, daß fie immer 
auf neue Gedanken fommt. Dadurd) 
wird das Feſt auch verfchönert. Sonft 
befommen die den 1. Ran. 29 Feb. u. 
25 Dez. geboren waren ein Geichenf. 
Diefesmal war es für Schw. Hamm 
beftimmt, die immer den Kaffee kocht. 
Seder Monat faufte ein Gefchenf. Sie 
mußte nad) vorne fommen und emp- 
fing diefelben. Sie war ſehr überaſcht 
u. erfreut iiber die Liebe der Schwe— 
tern. Muh Onkel Schmid (der 
Kirchenwärter befam ein Gefchenf.) 
Der Abend war zum Abſchluß ge- 
fommen, nun mußte au alles auf- 
geräumt werden. Was übrig geblie- 
ben war, wurde am nächſten Tag un- 
ter den Armen verteilt. So haklen 
wir einen Abend reich an Segen u. 
Freuden. 
Mariehen Pätkau. 


Nord Kildonan bei Winnipeg. 





€3 war am 6. Sebtember, als 
Bruder Hermann Klaſſen und ſeme 
drei Töchter, Mariechen, Luiſe und 
Martha, das letzte Mal in unſrer Ver— 
ſammlung waren. Der liebe Bruder 
und feine Töchter hatten die Ueber— 
zeugung gewonnen, daß e8 für fie qut 
fei, ihren Wohnort von bier nad) 
Vancouver B. E. zu verlegen. Ein- 
mal waren es die materiellen Ber- 
bältnifjfe und zum andern, wollte 
Bruder Klaſſen, der jett ſchon em 
Alter von 75 Jahren hinter ficy bat, 
die letzte Zeit feines Lebens, in einer 
wärmeren ®egend verbringen. Der 
I. Bruder ift ein alter Prediger von 
Sibirien. Die längite Zeit feiner Tä— 
tigfeit gehört der Ortichaft Gnaden- 
beim. Er und id waren von Rußland 
aus, gut vertraut, dann wohnten wir 
anno 1929 in Moskau in einem Hau- 
fe, wo wir, hinter verſchloſſenen Tü— 
ren biel Gebetgemeinichaft pfleaten. 
Hier auf Kildonan hatte der I. Bru- 
der in eriten Jahren die Leitung in 
der M. B. Gemeinde, als ihm das, 
feines Alters halber jchon ſchwer wur⸗ 
de, bat er fich doch ſets mit Luſt und 
Liebe an der Wortverfündiqung be- 
teiligt und Schweiter Mariehen ar- 
beitete in der Sonntagsſchule, To 
wohl dieje, wie auch die andern Tödh- 
ter waren eine geitlang im ®elang- 
Kor tätig. Und fomit hatten mir 
Grund genug, am 6 Gentember, 
abends, ein kleines Abſchiedsfeſt au 
feiern. Die Brüder Gerh. Epp, Ab. 
Toews, Ab. Peters und Schreiber 
diefes durften den Geſchwiſtern, bon 
der Kanzel aus, Mbichiedsworte, aus 
dem treuen Bibelbuch mitgeben, auch 
fam die Sonntagsichule noch kurz zu 
ihrem Recht. Damit hatten wir noch 
die freude, den I. Bruder Franz 
Marten? von Blumenort Sasf. un- 
ter uns au haben, der uns auch eine 
wichtige Prediat hielt. Bruder Serm. 
Klaffen erzählte dann noch Erfahrun- 
nen auß feinem Leben. und zum 
Schluß wurde noch da8 heilige Abend- 
mahl unterhalten. Qekteres war auch 
aus dem Grunde wichtig, weil Schm. 
Martha eben getauft worden war und 





7. Oktober. 


nun zum erften Mal daran teilneh. 
men durfte, auch daren die verheira- 
teten Kinder, Peter Ratlaff und Ja. 
fob Wedels aus der Ferne zum Ab: 
ichied gefommen, ja jogar alte Ge— 
ſchw. Ratlaff, die mit Bruder Nlaf. 
fen, Kinder zufammen haben, waren 
gefommen und genofjen bier diefe 
Segnungen. Wolle der [. Serr, ung 
bor feinem Thron, ein frohes, erwigeg 
Wiederſehen jchenfen. 

Es fei hier noch erwähnt, daß Bru. 
der Heinrich Klöppenitein, aus Echön- 
wieſe, Sibirien, der viele Jahre, im 
äußeriten Norden in der Verbannung 
tar, jet frei gefommen ift. Er ift 
Witwer, feine frau ftarb während der 
Zeit feiner Verbannung wumd feine 
3 Söhne friiteten zuhaufe ein küm— 
merliches Dasein. Weil der Bruder, 
dort im Norden, einige Kenntniffe u, 
Erfahren in Bezug der Krankenpfle— 
ae aefammelt hatte, fo it er in der 
Stadt SIawaraad in einem Kran— 
fenhaufe zu diefem Dienft zuaelaffen 
worden, hat feine beiden jüngften 
Söhne bei fih und haben jegt ein 
fehr erträaliches Fortfommen. Der 
älteite Cohn hat anderswo eine qu- 
te Anstellung, Solches diene feinen 
Verwandten , wo man foldhes nod 
nicht aehört hat, zur Nachricht. 

€3 fei hier aum Schluß noch be 
merft, dak die Geſchwiſter bier 
am 4. Oftober dieſes Nahres, zur Eh— 
re &ottes ein Erntedanf und Miffi- 
onsfeſt feierten. 

Grüßend Euer Mitpilger nad 


ion. 
9 M. Janzen. 


Vücher beſprechung. 


Dr. Walter Quiring, Deutſche er— 
ſchließen den Chaco, Verlag Beinrich 
Schneider, Karlsruhe, Leinwand ge— 
bunden. 208 S. 32 Bilder und eine 
Karte, AM. 4.80 

Mohl jeder Deutiche entfinnt ſich, 
wie im Nahre 1929 etwa 5500 beut- 
ihe Bauern aus Rußland nad) 
Deutichlund flüchteten vor dem Hab 
und der Zeritörımasmut der Som: 
jets. Das Schickſal diefer Rukland- 
deutſche ſchildert Quirings Buch. Wie 
ein Krampf greift an unſere Herzen 
das Gefühl, daß wir ein Volk ohne 
Raum ſind daß wieder einmal mwert- 
volles deutiches Volkstum, daß fi 
durd vier Kahrhunderte tapfer und 
artbewußt, rein und alaubengitarf in- 
mitten fremder Völker behauptet, 
nicht auf deutichem Grund und Boden 
angefiedelt werden fonnte. 


Mit ſtarker Einfühlungsfraft und 
einer Liebe, die auch zu tadeln ver- 
mag, beichreibt Dr. Quiring den Ian- 
gen Weg jener Deutichen, bi8 in Pa- 
raguay mitten im Serzen Sübdamert- 
as im Urbufch des Gran Chaco das 
neue deutiche Gemeinwefen entfteht. 
Es iſt geradeau ein Erlebnis, wenn 
man den Schilderungen folgt, mit 
welcher Zähiafeit und mit welch uner- 
müdlichem Eifer ſich den ganz unge- 
wohnten ſchwierigen Verhältniſſen 
anbaſſen; wie fie erſt Waſſer ergraben 
und für Feldbeſtellung, Saat und 
Ernte neue Zeiten, neue Formen, 
neue Pflanzen ſuchen müſſen: mie 
dann im zielbewußten Gemeinfchafs- 
ſtreben gegen alle Widerſtände des 


Vodens, des Klimas, des ungeziefers 











(ls 
(Is 
b» 
e⸗ 
i. 


fe 


es 


r⸗ 


e⸗ 
te 


—— [| 
£) 


a3 to %'% 


m — 
“ 


nn on5% 


Zu zu u 





1986 


Auga⸗Tone ſtoypte alle 
meine Schmerzen” 


„Ich hatte fchwere Schmerzen im 
Rüden, in den Muskeln und Nerven und 
fonnte nicht jchlafen. Keine Medizin half 
mir, bis ic Nuga-Tone nahm,” jchreibt 
Herr 9. Edhardt, Montreal, Que. 
„Nachdem ich nur für einige Tage Nu- 
asTone genommen hatte, waren meine 
Eämergen ungefähr alle verſchwunden, 
umd ich konnte wieder jchlafen. Jetzt bin 
ich wieder wohl und ſtark. Nuga-Tone 
ftoppte alle meine Schmerzen. Sch lobe 
Nuga-Tone für alles, was es für mid 
getan bat.“ En 

NugasTone hat Millionen von Leuten 
wieder wohl und gejund gemadt. Es 
ftärft die Körperorgane und gibt Ihnen 
Kraft und Etärle und ſetzt die Lebens» 
fräfte inftand, ſodaß fie die giftigen 
Stoffe ausſcheiden können, welche 
Schmerzen und ernſte Krankheiten ber- 
borbringen. NugasTone wird von Dro- 
iften verfauft. Wenn Ihr Drogift dies 

ittel nicht hat, dann erjucdhen Sie ihn, 
e3 von feinem Großhändler zu beziehen. 
Ceien Sie ficher, dab Cie Nuga-Tone 
befommen. Keine andere Medizin ift jo 


ut. 
. gür Veritopfung nehme man—Uga- 
Col— das ideale Laxiermittel. 50c. 








und eigenfüchtiger Menfchen neues 
Bauernland, neue Heimat entiteht. 

Nichts bleibt diefen Siedlern er- 
fpart: Waffermangel, Dürre, Sand- 
ftürme, Mißernten, Heufchredenfraß 
und Mahenerfranfungen, dazu Man- 
gel oft an den nötigjten Hilfsmitteln 
zur Bodenbearbeitung, an Erfahrung 
in dem nody gänzlich unbefiedelten 
Land und an ärzlicher Hilfe. Und 
doch, wenn man die zahlreichen Bil- 
der fieht, die diefem Buche beigegeben 
find, erlebt man, wie ftarf diefe Men- 
hen durch Gemeinſchaft find, wie 
dur fie nad) ein paar Jahren im 
fremden Land, das noch niemals Bau- 
ern gejehen, auf jprödem Boden meit- 
räumige Dörfer stehen, deutiche 
Schulen, Krankenhäuſer aufgebaut 
werden und ein reges religiöſes ®e- 
meinfchaftsleben fich entfaltet. 

Und in diefes vielfältige Leben 
wirfen die Kräfte des neuen Deutid- 
land fruchtbar, fördernd und umge- 
jtaltend hinein. Und doch im Chaco 
fern von und und auf verlorenem 
Poſten! 

Eindringlich mahnt uns dieſes 
Buch zum größeren Deutſchland, in 
dem wir nicht mehr deutſches Blut 
und deutſche Arbeit an fremden Bo- 
den werden preisgeben müſſen. 

„Bodenfee-Rundihan,” 
Ronftanz, v. 9. 7. 36. 


Fühlt fih außergewöhnlich wohl. 

Nick Adams, Erosmwell, Mid), 
fhreibt: „Meine Frau kann nidjt ob- 
he Alpenträuter fein. Cie litt an 
Verftopfung und ante fortwährend 
über Magenichmersen und Schwäche. 
Wenn fie Alpenfräuter einnimmt, 
fühlt fie ſich außergewöhnlich wohl.“ 
Forni's Alpenkräuter ift eine Kräu— 
termedi⸗zin die ſeit Generationen mit 


Bettnäſſ en 


befeitint man unter Sarantie fofort durch 
die erfolgreiche Methode eines beutichen 
Arztes. Auskunft Foitenlos durch: Dr. 
Bottmans Mraton, 618:NR, Avenue Blde., 
Man fchreibe an: 
Dr. Zottmann’s Karton, Dept. M. R. 
618 Avenue Bidg. Winnipeg, Man. 
SL — 
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borzüglichem Erfolg benugt wurde. 
Es mird angewandt, Verftopfung, 
Verdauungsbeihwerden, Erfältun- 
gen, Nervofität, Schlaflofigfeit und 
Sautunreinigfeiten, verurſacht durch, 
mangelhaften Stublgang, zu befämp- 
fen. Es wird nicht von Apothefern 
verfauft, jondern fann nur durch 
autorifierte Lofalagenten bezogen 
werden. Zwed3 Auskunft fchreiben 
Sie an Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., 2501 Waſhington Blod., Ehica- 
90, RU. 


Zollfrei geliefert in Kanada. 


Neueſte Nachrichten 


— Genf. Der britifcdre Aufeumini- 
jter Anthony Eden begann den Weg 
für Deutichlands Rückkehr zu dem 
Völkerbund zu bahnen. 

Vor der Völkerbundsſitzung fpre- 
chend, fchlug er vor, daß die Verfaf- 
fung neu abgefait werde, um 
Deutichland von dem Berfailler Ver— 
trag zu befreien. 

Deutichland forderte feit Iangem, 
dat die Völferbundsverfajjung gänz- 
lid) getrennt von den Friedensverträ- 
gen fein folle. 

Der junge britiihe Staatsmann 
Iprad) einer Nevidierung des ganzen 
Verjailler Vertrages Unterjtügung 
zu, erflärend: 

„Das menschliche Leben ift nicht 
Itatifch, fondern eine andauernd wech— 
felnde Sache.“ 


Eden bot Deutichland noch einen 
anderen Friedenszweig an, indem er 
fagte dab Großbritannien in- 
bezug auf Zufprehung von Kolonien 
an Deutichland, das behauptet, foldye 
haben zu müffen, um Robjitoffe zu be- 
ziehen, eine „unparteiifche Unterfu- 
hung durch Sachverſtändige unter 
den Auſpizien des Bundes“ mit der 
Idee unterjtiigen werde, allen Natto- 
nen Zugang zu den Borräten der 
Natur zu verſchaffen. 


Dieſe Bemerkungen folgten einer 
Bitte an die europäiſchen Nationen, 
ihren „Ismus“ über Formen der Re— 
gierung wie Faſchismus, Kommunis- 
mus uf., zu vergeſſen und ſich dahin 
zu einigen, Kriege zu vermeiden. 

Er beflagte das eriftierende Wett- 
aufrüften der Nationen, fagend: 

„Sroßbritannien bedauert daß 
Nusgeben großer Summen für Rü- 
ftungen, doch werben wir dabei be- 
barren, biß die Nationen der Welt 
ein internationales Uebereinkommen 
treffen, Rüftungen zu beichränfen u. 
zu reduzieren.” 


— Nom. Die gegenwärtig in ber 
italieniihen Hauptſtadt meilenden 
452 Sitlerfjungen erlebten einen gro- 
ben Tag. Nadı jchneidinem Borbei- 
marſch vor dem italienischen Regie- 
rungschef Muffolini auf der Piazza 
Venezia, dem eine große Volksmenge 
die deutſchen Gäſte mit Seilrufen be- 
grüßend, beimohnte wurden die Hit- 
lerjunaen mit dem Reichsjugendfüh- 
rer Schirach im Palazzo Venezia bon 
Muffolini empfangen. Der Duce rid- 
tete an d. deifichen Gäſte herzliche 
Bearükungsworte u. erflärte, daß d. 
nationalfozialiftiiche und die faſchiſti— 
ie Jugend von gleicher geijtiger 





Dr. Ges. B. MeCaviſh 
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Idee durchpulſt jeien, die heute die 
größte Macht Italiens und Deutid- 
lands ausmadhte. 


— Paris. Ein Goldansfuhrverbot 
ist erlaffen, um das Umlaufsgeld ei- 
ner neuen Goldbafis anzupaffen, wo- 
bei der Frank den früheren Pariwert 
bon .25 zu einem Dollar annehmen 
wird, verglichen mit 15.19 Frank zur 
gegenwärtigen Zeit. 


So fiher waren die franzöfifchen 
Nationaliften, daß die Regierung fich 
entichloffen bat, und Umlaufsgeld 
mit anderen Einheiten einzureihen, 
daß fie fich beeilten, Wertpapiere ala 





Nerven: 


und Serzleidende haben in Tauſen⸗ 
den bon ze bei allgemeiner Ner⸗ 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, Herzflops 
fen, Nervenfchmerzen, uſww, mo alles 
berjagte, in der garantiert —*Xx— 
Ematojansfur“ eine lebte fe ge 
funden. (6smwöchige Kur $2 
Brofhüren und Dantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herkimer St., Rocheſter, R. D. 











eine mögliche Hede zu faufen. 


Das franzöfifhe Parlament hat 
die Entwertung des Franken beftä- 
tigt. 


AMENEEEEE NE OR SEREIGEIE ESS STIIEE SE. 








Landelevatoren und 
Getreidevermarftung 


Die Elevator-Gefellichaften, einſchließlich der Pools, find 
Mitglieder der Winnipeger Getreidebörfe und machen auf ge 
nau diejelbe Art und aus genau demjelben Grund davon Ge- 
braud. Sie machen davon Gebrauch, weil der Zukunftsmarkt 
die bejte Methode ijt, die bisher gefunden werden konnte, um 
den Farmer zu ſchützen und niedrige Sandelsgebühren zu ge- 
währleijten. Weder die Pools noch die anderen Elevator-Ge- 
ſellſchaften machen davon Gebraud, um einen Profit für fich 
herauszuſchlagen. 


Die Poolmethode, die einzige Methode, die ſonſt noch in 
Canada verſucht wurde, hat den Weſten viele Millionen Dollar 
gekoſtet. Sie wird nicht mehr ernſtlich verteidigt, nicht einmal 
mehr von jenen, die fie erfanden. Wenn in Zukunft irgend 
eine Organifation, ein Kommiffion oder Regierung ein Syſtem 
entwideln kann, die canadiihe Ernte zu vermarkten, wodurch 
dem armer dauernd auch nur der Teil eines Cents mehr ge 
währt wird, als er durch die augenblidlihen Methoden erhält, 
werden die Zinien-Elevator-Gejellihaften die eriten fein, fold 
ein Syitem gutzuheißen und anzunehmen. Augenblidlich ver- 
marften alle EIevator-Gefellichaften (einſchließlich der Pools) 
da8 Getreide auf genau diejelbe Art und Weiſe, weil e8 die 
bejte und billigjte Art ift, die bis jegt gefunden werden Tonnte. 


Ehrliche Konkurrenz ift der Schuß der Farmer. 


Die Propaganda der Pools, die durch den „Weitern Pro- 
ducer“, in Seitungen auf dem Land und auf Farmerverjamm- 
lungen die Elevator-Gejelihaften wegen VBermarktungsmetho- 
den, die die Pools ſelbſt annehmen, angreift, ift unwahr und 
heuchleriſch und beabfichtigt nur, die Konkurrenz, die den be- 


ten Schuß der Farmer darjtellt, zu bejeitigen. 


THE NORTH-WEST GRAIN DEALERS’ 
ASSOCIATION. 


WESTERN GRAIN DEALERS’ ASSOCIATION. 

















Geichichtsitudisem. 


Urgeſchichtlicher Schulungslehrgang. 





Das Landesmuſeum Hannover 
hlelt in Aurich einen mehrtägigen Schus 
lungsturſus ab, an dem aus ſämtlichen 
Kreiſen des Regierungbegirkes Aurich 
Regierungsvertreter und ‚geladene Gäſte 
teilnahmen, unter anderem auch eine 
Anzahl Führer des hieſigen Reichsar⸗ 
beitsdienſtes und dem des Emslandes. 

Dr Schroller⸗Hannover, der bekannte 
Archäologe, eröffnete den Lehrgang mit 
einem Sant an die Regierung umd die 
Förderer, die es ermöglicht haben, die- 
fen Lehrgang in Aurich abhalten zu kön⸗ 
nen, Er erwähnte mweiter, daß das Lan— 
desmujeum nicht den Standpunkt ber 
trete, nun alle gejchichtlichen Denkmä⸗ 
ler unbedingt behalten zu müſſen, zwin⸗ 
genden Notwendigkeiten müßten auch fie 
meid;en, aber erjt, wenn fie wiſſenſchaft⸗ 
lich durchforſcht und feitgeftellt jeien. 
Dr. Schroller gab dann eine Einführung 
in die Irgefchichte Oſtfrieslands, gefe- 
ben von den Forſchungen der lebten Jah⸗ 
re aus, ' 

Dftfriesiand hat feine Geftalt im mer 
fentlichen während der Eiszeit erhalten, 
die Gleticher des nordiſchen Inlandeijes 
find über Oftfriesland hinweggegangen 
und drangen bi3 an den füdlichen Rand 
Niederſachſens vor. Die neue Forſchung 
babe num gezeigt, daß in der Eiszeit 
drei berjchiedene Vorſtöße des Eiſes er» 
folgt feien, von denen nur die beiden er» 
ften nad; Oftfriesland gelommen find. 
Der Wenſch habe mährend der lebten 
Eiszeit feinen Einzug halten Tönnen, 
fo daß Funde aus der eiszeitlichen oder 
zwiſcheneiszeitlichen Periode in Oft 
friesland erwartet werden könnten. 
Durch diefe Erkenntnis fei die Forſchung 
um rund hunderttaufend Jahre zurüd- 
berlegt worden. 

Der Redner zeigte dann an einer Reis 
be bon Xichtbildern die Kunde aus dies 
fer Bert der älteren und mittleren 
Steinzeit. In der lebteren find bereits 
zierliche jFeuerfteingeräte in den Dünen 
bei Brodzetel gefunden worden, die auf 
Yulturellen Hochſtand der WBebölkerung 
ſchließen laſſen. Ein anderer Geift und 
anderes Brauchtum ſpreche aus dieſem 
Kunden, denn der damalige Menſch war 
Fiſcher und Näger. Dr. Scroller mies 
ferner nad, dab die Menſchen bor etwa 
fehötaufend Jahren ſeßhaft wurden, 
Aderbauer und Viehzüchter waren zu eis 
ner Zeit, die taufend Jahre vor der äghp 
tiihen und meſopotamiſchen Hochkultur 
lag. Diete Menfchen, die dem nordijchen 
Kulturkreis angehörten, haben e3 zu eis 
ner Kulturhohe gebracht, wie fie fonft 
nirgends in Europa oder der Welt bes 
tannt geivorden ift. Der Redner legte d. 
an Hand einer Reihe von Lichtbildern 
dar, er zeigte feingeichliffene Geräte, 
kunſtbolle Keramiken und vermittelte den 
finnfältigiten Ausdrud der hochſtehenden 
techſsiſchen Fertigkeiten in Feuerfteindols 
chen, die etwa 35 entimeter lang und 
nur etiva 4—5 Millimeter did waren. 
Sn der zliniten Steinzeit hat die For- 
fung bereit3 acht Getreidearten nadı= 
gewiefen, auch fannten die damaligen 
Menſchen ſchon Gewebe aus Baſt. Die 
hohe Kultur drudte ſich auch in der To⸗ 
tenbehandlung aus. Die wurdigen Dent⸗ 
mäler der Sünengräber find einmalige 
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Zeiltungen für daB ganze deutſche Ges 
biet geweſen. Der Hedner wandte ſich 
auf Erund diefer Tatſachen gegen die 
Angaben der Römer und Stlafjifer, die 
in dem %olf, das in Oſtfriesland ges 
wohnt habe, nur Barbaren gejehen has 
ben wollen. Richtiger wäre ſchon zu fas 
gen, daß ein Teil der römiſchen Kultur 
bon dieren nordijchen Völkern übernoms 
men Sei, denn erſt viel fpäter laſſe fich 
im Süden der Getreidebau uſw. fejtjtels 
len. 

Sn klarer Linie jchilderte Dr, Schrol- 
ler dann die Korjchungsergebniffe bis 
zur Befiedlung der Marſch und der Eins 
mwirfung der Küſtenſenkung auf die Ge— 
mohnderten der Bewohner. 


Was ift und will die Vorgeſchichte? 


Ueber biejes Thema hielt am Nachmit⸗ 
tag Dec Direktor des SHannoberfchen 
Zandesınujeums, Prof. Dr. Jacob⸗Frie⸗ 
jen ein ſehr Iehrreiches Referat. Nach 
der Auslegung des Begriffes Borges 
ſchichte, der heute durch das Wort Urge- 
ſchichte beſſer umriſſen wird, ging er auf 
die Weſens⸗ und Altersdeutung der ur- 
geihhichtlichen Denkmäler näher ein und 
ichilderte die entitandenen Kulturkreiſe, 
die ſich aus der Verbreitung der Thpen 
und ihrer Gebundenheit an die Xöller 
ergeben, Much diefer Nedner führte eine 
größere Zahl mohlgelungener Lichtbil⸗ 
der zur näheren Erläuterung vor. Gie 
bermittelten einen anſchaulichen Ein- 
bli@ in die hohe Kultur unferer or: 
fahren. Der Redner erklärte dann, dab 
e3 heute nıcht allein auf die Runde felbit 
anfomme, fondern auf die Befunde, aus 
denen man wicktige Schlüffe auf Gied- 
lung und Bauten aiehen könne, Er zeigte 
die3 an einem WWBeilpiel, bei dem man 
aus der Richtung der Rfoitenlöcher und 
Pfoftenaruben nit allein Grundriß 
der Pfoſten fchlieken konnte. 

In der Werbreitungslehre läßt ſich 
durch lartoaraphiſche Feſtlegung der 
Funde das Alter ableiten. So Tommen 
wir auf Grund der Fundverbreitung 
zur Einleitung in Kulturgruppen und 
Sulturfreite. 


Naturſchutz⸗ und Denktmalichhnbgefeker- 
bungen. 


GStudiendireltor Dr. Nibichle, Beauf⸗ 
tragter für den Naturichub in Oftfried- 
land, behandelte dann das obige Thema. 
Er erflärte, daß ein Volk feine Sräfte 
immer wieder aus feiner Scholle feiner 
Verbundenheit zur Heimat, aus Blut 
und Boden Ziehen könne. Der national- 
foataliitiiche Staat mill uns auf diefen 
Grundgedanken zurüdführen und wen—⸗ 
det ſich deshalb gegen die Verſchkandelumg 
und Verungierung der Heimat, Er ſieht 
in den Wentmälern der Watur und der 
Hetmat ein Allgemeinant, das enoifti- 
fchen Rielen nicht aum Opfer fallen darf. 
Der Redner erläuterte dann die bon 
der neuen Regierung erlafienen Geſeke 
und zeinte auch die noch borbandenen 
Liifen mır, die fich beſonders beim 
Dentmalicırk noch bemerkbar machen. 
Anh Sr. Wihfchte zeiate an Aand bon 
Lichthildern tnpifche Landſchaften ımfe- 
rer Heimat anf, die ımter Naturſchitz 
ftehen, ır, auch foldhe, bei denen ine fol- 
de Maknahme arrecdhtfertiat erfcheint.. 

Nach einiaen Taaen wurde die Meihe 
der urgeſchichtlichen Worträae mit einem 
Vortrag bon Pr. Schroller fiber das 


Thema „Die Moore und Mürfdhen in 


ihrer Bedeutung für die Vorgeſchichte 
Dftfrieslands“ fortgeſetzt. Dr. Schroller 
ging von den Forſchungen über die He- 
bung und Senkung der Meeresfüjte aus, 
mobel er erwähnte, daß bi vor etwa 
7000 Jahren das Feitland bis an die 
heutige Ooggerbank herangereidht hate 
Der Redner bejchrieb dann die Forſchung 
über die Vegetation, die durch die Pol⸗ 
lenanalyie große Fortſchritte gemacht 
hätten, Ourch die milroſtopiſche Inter 
fuhung de Moorbodens habe man die 
Pollen beitimmte Schlüſſe auf die Be- 
getation jelbjt herleiten Zönnen. Der 
Redner bejchrieb dann die Anterſuchun⸗ 
gen und Forſchungen bei einer Reihe in 
Dftfriesiand und NWacdhbarbezirten er⸗ 
folgter Funde, die und midtige Auf⸗ 
ſchlüſſe über die Kultur, Lebensweiſe, 
Kleidung und Sitte der Urbewohner 
Oſtfrieslands bermitteln. 

Dr. Jacob⸗Frieſen gab dann feinen 
Buhorern Richtlinien über die Behand» 
lung und Bergung borgejchichtlicher 
Funde und flog die Vortragäreihe mit 
einem Sieg⸗Heil auf den Führer, 


Dftfrieien anf Walfang. 
%on Albrecht Jansſen 





Bereits ums Tahr 1000 hören wir 
vom Walfang. Es handelte ſich damals 
aber wohl nur um das Erlegen ber- 
ſchlagener oder um des Bergen angetrie- 
bener Tiere. Die älteften Walfänger 
find ohne Zweifel die Basken, die bes 
reit3 ım 11, Sahrhundert in der Bis- 
faja den Wal jagten. Vie Technik des 
Walfanges und biele Ausdrüde ftam- 
men bon ihnen. Als der Wal fich fpäter 
in die arttiihen Gewäſſer flüchtete, 
waren es wieder Basken, die dem Fiſch 
folgten, Wir haben Wadricht darüber, 
daß am 12, Juli 1611 der Wal in den 
Gemwäflern um GSpibbergen von Basken 
erlegt wurde. Erit als 1633 den Basken 
bon Frankreich verboten murde 
für bolländijche Rechnung nach 
dem Norden zu fahren, nahmen die 
riefen ihre Stellung ein. Bunächſt 
waren es jedoch nur Nordfriefen von 
Amrum, Shlt, den Halligen und Föhr. 
Erſt ganz zuleßt beteiligten fich auch die 
Dftfriefen an der Erönlandfahrt. (Die- 
fe allgemein übliche Bezeichnung tft nicht 
autreffend; e8 mar bielmehr eine Spitz⸗ 
bergentahrt. Der Irrtum geht auf Wil⸗ 
beim Barent3 zurüd, der 1596 bei dem 
Berfud, eine nördliche Durchfahrt zu 
finden, Spitberaen entderfte und für 
einen Teil von ®rölnand hielt. Die frü- 
ber ebentall3 gebrauchten NAusdrüde 
Grönländerwal und Grönländiiche Homs 
banie ind gleichfall3 aus irrtümlicher 
Amſicht entitanden.) 

An den zahlreihen Quellenſchriften 
trifft man allerdings selten auf Nas 
men bon Diftfriefen. 1779 kam in Bres 
men eine Weberfekung des bölländiichen 
Schiffstanebuches der 1777 verunalüd- 
ten „Wilbelmina” heraus. Hier beißt e8 
an einer ©telle: „An der Hoffnung, an 
Land zu fommen, fakten wir den Ent 
Ichluß, das Ei3 umd Belt zu berlafien 
und mit den Schaluppen eine Unterneb- 
mung Zu wagen. Wir hatten zwei 
Steuerleute bei uns. Der eine war bon 
Borfum in Priesland, namens Natob 
Kiebiet, . . * An den Liften der Kom⸗ 
mandeur-, die d. Holländer E. &. PRora« 
darger in ſeinem Bude „Grönländifche 





Y. Oktober, 


(boländtfhe Ausgabe Am⸗ 


Bifcherei” 
terdam 1720, deutjſche Uebertragung 
Xeipzig 1723) findet man auch einige 
Kamen, tie zweiſellos nach Djtfriesiand 
weiſen. 

Generalſuperindendent Bartels hat 
1902 im Emder Jahrbuch über das 
Thema „Borlum und die Grönland; 
fahrt“ ſehr viele interefiante und wich⸗ 
tige Y.acyrıdhten zujammengetragen, Auf 
Borkum ſieht man auch noch heute Yäus 
ne aus alfifchlinnladen, wahrend auf 
den nordfriefifchen Inſeln dieſe Yeugen 
einer großen Yeit durchweg verſchwun⸗ 
den find, Rur Föhr macht noch eine 
Ausnahme. Schon 1743 find auf der 
Inſel Borkum ſechzehn Kommandeure 
betannt, die für holländiſche oder Ham⸗ 
burger Nechnung auf den Fiſch fuhren. 
Yambafı gemadt wird im jener Zeit 
Gerrit Vaniels Meter. Als die fürftlis 
de Wegierung in Aurich den mohlbas 
benden Nommandeuren eine Gonders 
fteuer auferlegen tollte, erivog man 
ernjtlich eine Ueberfedlung nad Hol⸗ 
land. Gleich den Wordfriefen dienten 
auch die Ofttriefen nicht lange als Wat» 
rofen, jondern wurden bald Sarpunicre, 
©teuerleute und Sapitäne (Sommans 
deure). Bon ihrem Reichtum zeugt die 
Zatjadhe, daß einzelne ſich ein Reit⸗ 
pferd anſchafften oder ihre Gulden in 
einer kleinen Tonne an der Dede häns- 
gen hatten, Ihre Reeder fchentten ihnen 
mandmar auch Kutſchwagen. Aber nicht 
immer fubr ınan au auf Borkum 
alüdlich. 1758 bracdte man in berpichten 
Eifenfärgen fieben Xeiden mit zurud; 
im März gingen drei Walfänger in der 
Elbmündung verloren, und Weert Eifjen 
und elf Borfumer ertranten, 

Bon ESpreferoog haben wir auch einige 
Nachrichten über Beteiligung der Oſt⸗ 
friefen am Walfang; aber fonft find die 
Ueberliefrrungen bon den andern Inſeln 
ſehr ſpärlich. (Wielleicht Fönnen noch alte 
Kirchenbücher nody einiges ans Licht 
bringen.) Xur über die Emder Beteilis 
gung find mir befler unterrichtet. 1747 
fuhren zwei Borfumer Sommandeure 
für Emder Rechnung, aber ſchon 1643 
willen wir bom Yluslaufen des erften 
Emder Walerd, Die Reife war jehr ers 
folgreich, ımd num unterftüßte der Nat 
die neue Sade und gewährte für den 
Hang Boll» und Stranabaabenfreiheit. 
1699 begann man in Emden nad hol⸗ 
ländifhem Xo-bi"d, mit der Bildung eis 
ner „Gronländiſchen Kombagnie.“ Fürſt 
Chriſtian Eberhard förderte dieſe Sache 
ſehr, ſteuerte ſebber Kapital bei, ges 
nehmigte die Führung der fürftlichen 
Flagge und den neuen Namen „Furft⸗ 
liche Grontdnderfompaanie.” ber die 
Beterligung war trokdem fo fchtord, daß 
1701 nur amei Fabrzeuce auslaufen 
fonnten. Wach anfänglicher glüdlicher 
Naadtahrt famen ſchnell fchledite Zeiten, 
der KFürit mußte HYırfchiiffe zahlen, und 
1705 nahmen franzöfiiche Kaver der 
neuen Emder Sompagnie das lebte 
Schiff. 

Schluß folgt. 








— Joen, Norwegen. 73 Verſonen 
wurden getötet ınıb acht lebensgefähr⸗ 
lich verletzt, aſs ſich im G⸗biet des Leon 
Sees eine gewaltige Ueberſchwemmung 
ereignete. 14 Ramilien und awei Dörs 
fer wurden bollftänbig “ernidhtet, mie 
amtlid; befannt gegeben wurde. 
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Bücherbeiprechung 


Trachtet am eriten nad dem 
Neid, Gottes. 





Diefe fehr ernite Mahnung kann 
man nad) verjchiedenen Seiten an- 
wenden. Der Herr will, da wir u. 
unfere Binder nicht nur felig werden, 
fondern aud) im Leben eine gejegne- 
te Sellung, au für unfern Ein- 
flußfreis einehmen. 

Dazu gehört neben andern auch 
dab man driftlihe Schriften ins 
Haus ſchafft. Gott ſei Dank, daß es 
in unſerm Volk wohl nicht viel Fa— 
milien gibt, wo keine Bibeln ſind. 
Aber man ſollte nicht ausſchließlich 
Luthers Ueberſetzung wo manche 
Stellen nicht genau ſind. Wer den 
verſchiedenen Schriftwahrheiten auf 
den Grund gehen will, ſollte unbe- 
dingt auch eine neuere Weberfegung 
haben. 

Außerdem aber ift e8 durchaus 
notwendig, fih Schriften anzufchaf- 
fen, durch die man die Fragen und 
Probleme der Gegenwart in biblt- 
ſchem Lichte fehen kann. Sehr volts- 
tümliche chriftlihe Scriftiteller wa- 
ten 3. ®. Otto Funde, €. H. Spur- 
geon, und in der Gegenwart Paſtor 
Moderfohn. 

Ueber den Gebraud eines Abreiß- 
kalenders iſt man verichiedener Mei- 
nung. ®er meint, genug Bücher zu 
haben, die die verfchiedenen Gegen- 
wartöfragen beleuchten, dem wider- 
ſpreche ich hierin nicht? Doch das 
find immerhin die wenigjten. ch 
zweifle feinen Nugenblid, da wir 
durch unfern Verlag in Rußland. 
gerade auch durch die jährlich in ho- 
ben Auflagen erſcheinenden deutichen 
und ruffifhen Abreißkalender einen 
fehr bedeutenden Einfluß ausgeübt 
haben. Es ift die Verbindung von 
Gottes Mart mit den en:fprechenden 
den ° Zeitverhältnifjien angepaßten 
Anwendungen. 

Es gibt aber auch die verfchieden- 
ften Zebensfragen, die Männer und 
Frauen, die für diefen Dienft ertra 
bom Seren vorbereitet und audge- 
rüftet find, in das entiprechende Licht 
ftellen. Verſchiedene kleinere und 
größere Schriften Moderſohns behan- 
deln das Seiligungsleben oder die 
Zukunft. B. Heller fchreibt über die 
prophetifchen Bücher der Bibel: Of- 
fenbarung Johannes, Daniel und 
Sacharia. Evangelift Heinrich Dal- 
meier hat ein hervorragendes Bud 
geihrieben, „Bibliihe Slindererzie- 
bung,“ aus dem id; vielleicht noch 
einmal einen furzen Auszug brın- 
gen werde. Der jett ſchon heimgegan- 
gene Evangelift Elias Schrenk ſchrieb 
ein Büchlein „Gedanken über das 
Heiraten. Befiehl dem Herrn deine 
Wege.“ Von dieſem ließen wir in 


Rußland einmal 300 Stück kommen, 


die in nicht langer Zeit abgingen. 
Meiſtens gingen ſie ſowohl an junge 
heiratsfähige Männer, die auf den 
Forſteien dienten. Es gibt Bücher, 
die ertra für lange und ſchwer Lei—⸗ 
dende paffend find, wie 3. B. „Dora 
Rappard, Durch Leiden zur Herrlid- 
keit.“ Gewiſſe Bücher handeln über 
Eheleute. So könnte man noch lange 
fortfahren. 


Aennonitiihe Rundichan 


Unfere jungen Zeute aber wollen 
nicht ausſchließlich Ermaynungen. 
Da gibt es nun Jugendſchriſten fur 
das jüngere und reıpere Alter, die 
ohne aufdringlidy zu ſein, chriſtliche 
und fittlihe Grundjäge einpragen, 
die an geſchichtlichen Beifpielen nad). 
weijen, wie Gott das Gute belohnt 
und das Böje jtrafft. Da iſt 3. B. die 
im Verlag Onden herausgegebene 
„Sugendheim Bibliothek,“ die unge- 
führ 80 Nummern zählt. Preiſe in 
Amerifa 25 bis 35c. Außerdem em- 
piehienswert find verjdiedene Xe- 
bensbeſchreibungen von Männern u. 
Frauen, die Gott in hervoragender 
Weiſe gebraudyt hat: Georg Wlüller, 
Hudſon Taylor, Dr. Bädeker, Eva 
von Tiele-Wintler uſw. Soldye regen 
an zur Nadeiferung. Wenn es im 
Serzen eines jungen Menſchen aber 
richtig fteht, dann wünſcht es nicht 
nur unterhalten u. angeregt zu iver- 
den, die Kugend ijt auch wißbegierig, 
fie will lernen. Soldyes lernen wird 
in vielen Fällen vermittelt durch ver- 
ſchiedenen Schriften: Weltgeſchichte, 
Kirchengeſchichte, Literaturgeſchichte 
uſw. Da gibt es hiſtoriſche (geichicht- 
liche) Erzählungen. Da ſieht man 
z. B. an der Hand ſolcher Geſchichte 
die große franzöſiſche Revolution an 
feinem Geiſtesauge borüberziehen, 
wenn man „Gebrochene Stetten” bon 
Schreiner ließt oder die Hugenotten- 
verfolgung von demjelben Berfaffer, 
„Auf Dunklen Pfaden“ eine Gejdyidh- 
te auß den Anfangsjahren der Re- 
volution in Rußland zeigt wıe der 
Feind wütete, aber aud) wie Gott fi) 
der Seinen annimmt. Im Weltge- 
fchehen fehen wir Gottes Walten in 
Gericht und Gnade. 

Außer diejen gibt es nod viel an- 
dere jehr gute Schriften, die nicht 
fo offenbar tief religiös find, d. aber 
den apoftoliihen Regeln entipreden, 
„Bas wahrhaftia ift, was ehrbar, 
was gerecht, was keuſch, was Tieblich, 
was wohl lautet ift etiva eine Tugend, 
ift etwa ein Lob, dem denket nad.“ 
Wir follen uns nicht nur von dem, 
was wir lejen, ohne weiteres gefan- 
gen nehmen laffen, ungefähr wie ein 
alter Mann über die Vorträge eines 
Adventiftenprediger8 fih äußerte: 
Sch glaube jedes Wort, welches er 
fagt.” Gott hat ung einen Beritand 
gegeben, wenn der num noch durd) 
den Heiligen Geiſt geklärt und er- 
leuchtet ift, dann follen wir felbft ung 
ein Urteil bilden. 

Da find 3. B. aud die fogenann- 
ten Klaſſiker. Sie werden die weltlt- 
den Propheten genannt, fie ſehen 
manches, was der Durchſchnittsmenſch 
nicht ſieht und verſtehen, es in ange- 
nehmen Formen zu bringen. ihre 
Schriften enthalten die köſtlichſten 
Verlen. Doc; muß man zu unterfcei- 
den wiſſen. Goethe 3. B. war Fein 
Ehrift. Der Dichter Schil. 
fer war wohl edler, doch haben etliche 
feiner Schriften und Gedichte eine 
falſche Tendenz, 3. B. „Die Götter 
Griechenlands.” Wer befannt werden 
will mit den deutfchen Dichtern und 
nicht gerade alles Iefen möchte, mas 
die meiften auch nicht notwendig 
brauchen, der ſchaffe ſich deutiche Le— 
febiiher an; in Amerifa 3. ®. die der 
deutihen evangeliſchen Synode 
(Verlag Eden. Publ. Houſe). 


Das find nur einige Andeutungen, 
die man weiter erwägen möchte. 

Manche wird e8 vielleicht auffallen, 
dab ich nur deutfche Bücher nenne u. 
beſpreche. Gewiß gibt e8 auch in der 
engliichen Literatur, und bejonders 
der chriſtlichen, recht viele jehr gute 
Sachen, find doch mandje, die unter 
uns weit verbreitet find, aus dem 
Englifchen überjegt. Doch ich glaube 
entſchieden nicht, daß die engliſche 
allgemeine oder fpeziell die hriftlicye 
Kiteratur bedeutend beſſer oder tieter 
it als die deutfche. Viele die beide 
Spraden nicht nur gut ſprechen, fon- 
dern aud) die Literatur derfelben Ten- 
nen, behaupten, daß hierin der deut- 
ſchen der Vorzug gebührt 3. B. auch 
der (englifche) Profeſſor an der Uni- 
berfität in Minneapolis Davis, 

Sch bin als ins Land gekommen u. 
fann deshalb ſehr mangelhaft Eng- 
liſch, doch habe ich ſchon mandyen eng- 
liſchen Brief gefchrieben. In der eng- 
liſen Literatur bin ich wenig belegen, 
doch kann ich, wenn erforderlich auch 
in der Beforgung englifcher Litera- 
tur dienen. 

Sch wiederhole zum Schluß noch, 
was ich früher ſchon bezeugt habe: 
Unjere Jugend follte unbedingt beide 
Spraden beherrſchen. Und wenn fie 
neben dem Englifhen auch Deutich 
lernen, wird ihr das helfen, ein bef- 
feres Engliſch fi anzueignen. Das 
mag parador flingen, ift aber Wahr⸗ 
beit. Und deutiche Eltern, denen das 
nleihgültig iſt, machen fich einer gro- 
Be Unterlafjungsfünde ſchuldig. Bit- 
te auch den unlängft erfchienenen Ar- 
tifel von J. Nohn Friefen gu beherzi- 
gen. 

Diefes gehört alle8 mit zum 
Tradten nah) dem Reiche Gottes, 
Gott will daß wir geiftlich und geiftig 
nicht unmilfend bleiben, um befjer die- 
nen zu fönnen. 

A. Kroeker. 


Neueſte Nachrichten 


— New Yorf. William Randolph 
Hearſt hat auf eine Erflärung vom 
Weißen Haus geantwortet, welche ei- 
nen „gewiffen notorifhen Seitungs- 
beſitzer“ betrifft. 

Searftes Antwort darauf erſchien 
in allen Searft-Zeitungen unter der 
Ueberſchrift: „Eine Antwort an den 
Präſidenten.“ Darin heißt e8: „Der 
Präfident hat durch feinen Sekretär 
eine Erklärung veröffentlicht. Er hat- 
te nicht die Offenheit zu fagen, wen 
er meint. Auch hatte er nicht die Auf- 
richtigfeit, feine Klage genau borzu- 
bringen. 

„Da feine Nonglomerat-Bartei 
aus Sozialiften, Kommuniften und 
Renegaten aus der demofratifchen 
Partei auf lächerliche Weife verfucht, 
mich zum Xffue ihre Kampagne zu 
machen, und ich zur Annahme bered)- 
tigt bin, daß ich der Gegenftand et- 
ner Erflärung bin, möchte ich Serrn 
Roofevelt berichtigen. 

Zunächſt möchte ich fagen, daß id 
au feiner Zeit geſagt habe, dab Roo- 
fevelt gerne oder ungerne die Unter- 
ſtütung der Karl Marr-Sozialiften, 
der Frankfurter Radikalen, der Kom- 
muniften und Anardiften, der Tug- 
well-Boljchemwiften und der Richberg- 


Revolutionäre annimmt, die das 
Gros feines Anhanges ausmachen. 
Sc habe nefagt und gezeigt, daß er 
die Unterftügung des amerikanischen 
Regierungsſyſtems erhält, und daf er 
feines Beſtes getan hat, um d. Unter- 
ftügung diefer ftörenden und deitruf- 
tiven Elemente zu verdienen.” 

Hearſts Erklärung fagte dann 
weiter, daß Roofevelt Sekretär Tug- 
well durch's Land geſchickt hat, um 
die bolſchewiſtiſchen Lehren zu prebdi- 
gen, Hlaffe gegen Klaſſe auszufpie- 
Ien. 

— Bafhington. Wie ans der Ber- 
öffentlihung bislang geheim gehal- 
tener Dofumente des Staat3departe- 
ment3 hervorgeht, haben die Ber. 
Staaten feinerzeit energiich gegen die 
Verteilung der deutfchen Kolonien 
am Ende des Weltfrieges proteitiert, 
darauf bejtehend, daß fie internatio- 
nalifiert werden jollten. 

Siefige Diplomaten deuten darauf 
bin, daß, wären damals bei der Ber- 
teilung der früheren deutſchen Ko— 
Ionien durch die Allierten die ame- 
rikaniſchen Prinzipien durdhgedrum- 
gen, die jekige Forderung des Rei- 
ches nach Kolonien bei weitem nicht 
die Kriſe für Europa daritellen 
würde, wie fie heute vorliegt. 

Die Gruppe offizieller Dofumente 
die fi) mit den ausländiſchen Bezie- 
bungen von Ver. Staaten in 1921 
befaffen, enthüllt, daß die amerifa- 
niſche Regierung damals die Auf- 
faffung vertrat, die Sandelsgelegen- 
beiten in den Mandatsgebieten ber 
ehemaligen deutichen Kolonien follten 
den Bürgern aller Länder gleihmä- 
Bia verfügbar gemacht werden. 

Die Ber. Staaten drangen darauf, 
dab die Alliertenmädhte die Kolonien 
nur auf einer praftifchen, internatlo- 
nalen Grundlage verwalten jollten. 

— Brüffel, Belgien. Wie gemeldet 
wird, entdedte die Rolizei eine ausge- 
dehnte revolutionäre Bewegung, wel- 
de don Kommuniften und Soziali- 
ften gegen die Genner der Volks— 
front gerichtet war, 

Im kommuniſtiſchen und fozialifti- 
fhen Sauptquartier in Lüttich mwur- 
den Waffen und Kampfpläne entdedt, 
aus denen hervorgeht, daß die An- 
ſchläge nicht nur gegen die Angehöri- 
gen der Recht3parteien, fondern auch 
gegen die Bendarmeriefafernen und 
öffentlihen Gebäude gerichtet war. 

Wie ferner gemeldet wird, entded- 
te die Polizei aud; in der Wohnung 
eines ausländiihen Diplomaten in 
Antwerpen Dokumente, in denen 
Pläne zum Auflauf und Verſand 
von Waffen an die fpanifche Regie- 
rung enthalten waren. Die Behörden 
haben ſich vorläufig geweigert, ir- 
gendwelche Anformation in der Sache 
zu geben. 

— König Friedrid; Wilhelm . be- 
fuchte einſt da8 nad) feiner Gemahlin 
benannte Elifabethfranfenhaus, das 
der befannte Pfarrer Wilhelm Goß- 
ner in Berlin gegründet hatte. Beim 
Abichied fragte der ihm fehr wohl ge- 
neigte König Goßner, ob er ihm nicht 
irgendeinen Wunſch erfüllen könne. 
Da antwortete Gohner: „Na, ich ba- 
be einen großen, berrlihen Wunſch; 
ich wünjche, daß mein König einft die 
Krone des ewigen Lebens empfangen 
möge.“ 


— 
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400 Bearäbnis-Anterjtügunasplan. 


Unfere Raten für die $400.00 Begrähnis-Unterftügungsplan, einfchließend ber 
Familien-Gruppe, find bejtimmt und ficher und erfüllen den Anſprüchen des Ver: 
fiherungs-Departement und merden nicht geändert. Cie bieten automatifche An- 
leihen für rüdjtändige Zahlungen, welches ein Mitglied bewahrt, ausgeſchloffen zu 
werden, falls die fällige Zahlung follte verfäumt werden oder in Arankheitsfällen 
wenn jelbige durch Umstände überjehen werden, melches wir fchon erfahren haben. 
Etliche Pläne bieten ebenfalls „caſh“, „loan“ oder „Paid up Policy features,” nach 
3 und 5 Jahren. 

Eine $2000.00 Polich für eine Familie von 5 Perſonen ift beffer al3 nur eine 
$2000.00 policy für das Haupt der Familie. ie koſtet ungefähr dasſelbe. 

Die Summe von $400.00 wird bedingungslos voll und ganz ausgezahlt nad 
dem Todesfalle eines jeden Mitgliedes. Dieje Art von Verſicherung ift unabhängig 
bon irgend einer unserer bverfchiedenen Pläne oder Gruvpen. 

Da unjere Mitglieder Teilhaber der Gefellihaft find, profitieren fie in alle 
Dividende, welche in Perioden von je 5 Nahren nad) dem Berficherungsgefeß, ent- 
weder in bar ausgezahlt werden müflen oder gutgeſchtieben. Es jind feine „Ehare- 
holders“ in der Gejellihaft und unjer „Charter“ erlaubt feine perfönliche Be— 
günftigungen. 

Deutſche Vertreter find gewünscht. Perfonen, die es ſich zur Aufgabe machen 
wollen, ihre Zeit ausſchließend für diefe Art von Verficherung zu arbeiten, mwird ein 
guter Contract geboten. Lofale Vertreter find auch gewünſcht. Beim Cchreiben, 
bitte, laffen Sie uns miffen, welchen Bezirk Sie bearbeiten können. 


THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 
325 Main Street, Winnipeg, Manitoba. 


Auflagen für den Vegräbnis⸗Unterſtützungsplan 


Gewöhnlicher $400 Nnterftübsungsplan: 
Nach folgenden Zahlungen: 


Mitgliedichaftsge- halbjährliche jährliche 

Bahre bühr, einfchließend 3 Auflagen Auflagen 

L Monate Auflagen u 

3—24 $4.20 $2.35 $4.65 
25—89 4.45 2.85 5.65 
40—44 4.65 8.80 6.45 
45—49 4.80 8.60 7.10 
50—54 5.10 4.20 8.80 
55—60 5.40 4.75 9.50 

Familienplan: 

8—24 $1.20 $1.40 $2.75 
25—89 1.45 1.90 8.75 
40—44 1.65 2.30 4.55 
45—49 1.85 2.65 6.25 
50—54 2.10 8.25 6.40 
55—60 2.40 8.85 7.60 


Unterftüsungsplan welcher automatiiche Anleihe gewährt: 


3—24 $4.50 $8.00 $5.90 
25—89 5.00 8.95 7.85 
40—44 5.40 4.80 9.50 
45—49 5.90 5.80 11,50 

Familienplan: 

3—24 $1.50 $2.05 $4.00 
25—89 2.00 8.00 5.95 
40—44 2.25 8.55 7.00 
45—49 2.95 4.85 9.65 








— Des Moines, Ya. Gonvernenr 
Alf. M. Landon ſtützte das republi- 
fanifche Erfuchen um das ftarfe Far- 
merbotum auf ein Beriprechen, die 
„samilientypus-Farm“ zu ſchützen u. 
die Aufforderung „permanente Kon— 
trolle durch Waſhington“ zurüzumei- 
fen. 


Der republifaniihe Präfident- 


Landwirtichaft zu fördern die fich auf 
„den Beſitz des Landes durch den 
Mann, der das Land bearbeitet,” auf- 
baut. 


— New Yorf. Die Ratten verlaffen 
das Schiff. Ein fiheres Zeichen, daß 
das Schiff dem Untergang geweiht ift. 
Aus Buenos Aires wird amtlich ge— 
meldet daß der argentinische Kreu— 


beutung der Arbeiterſchaft 
ſollen die verlotterten 
rentabel gejtalten. 
Auch die Arbeit der Krankenhäuſer 
fol „rationalifiert” erden. Aus Dies 
jem Grunde murde jämtlihen Kran— 
fenhänfern fjowie der Aerzteſchaft in 
der Sowjetunion die Ginführung bes 
„Stachanowſyſtems“ befohlen, Mit gro= 
em Eifer machen fich bolſchewiſtiſche 
Werzte nun an die „Wentabelgeitaltung” 
der Heilanftalten und haben dabei, mie 
der Wodlfauer „Prawda“ vom 3.8.36 
(Nr. 212) zu entnehmen ijt, „echt bol- 
ſchewiſtiſche Erfolge“ erzielt. Das Blatt 
bringt dafür einige typiſche Beilpiele. 
Wie das Blatt berichtet, haben die 
Vertreter der Kiewer Kliniken bor kur— 
zem eine Xerfammlung zur „gegenfeis 
tigen Prüfung der gejammelten Erfah: 
rungen” abgehalten Die Gynäkologen 
erklärten auf diefer Verſammlung vol⸗ 


verbirgt, 
Somjetbetriebe 





7. Oktober, 


ler Stolz, daß fie während der „Stas 
chanowdetade“ über den Krankheitsver⸗ 
lauf der von ihnen behandelten Batiens 
ten „nıdyt einmal in 5 Tagen, jondern 
täglid „Eintragungen gemacht hätten, 
und dab „Während der Delade alle 
Stranfen mit Stedbeden, verjorgt wor⸗ 
den jeien. Sie Merzte für innere Krank⸗ 
beiten prablten, „an die Schmwerfrans 
fen rechtzeitig Arzneien verteilt” zu has 
ben. Weiter wird in dem Bericht ber- 
borgehoben, daß der „populäre Kiewer 
Stachanowez Yrofefior Waßjutlin al- 
len Ernſtes den Vorſchlag eingebradt 
hatte, daß ein Arzt in Zukunft Opera- 
tionen an zwei Tiſchen zu gleiher Zeit 
bornehmen jol So einen „Stachanow⸗ 
profeftior* bei zwei zu gleicher Seit 
durchaeführten Operationen von Tiſch 
zu Sich fprıngen zu fehen, muß in 
Wirf'ichfeit eim ſehenswürdiges Schaus 
fpiel fein. 








Der Ehor der Don-Kojaken. 

















Die Rofafen fommen, 


doch nicht mehr als reitende Sieger im Nampf, fondern diefe 36 Ruſſen, 


ewe ſene 


Dffiziere der faijerlichen Armee des Yaren, fommen als Sieger zu friedvollen Eies 
gen unter der Leitung ihres dominierenden Leiters, Serge Jaroff, eines der größ- 


ten Chorleiter der Welt. 


Eie organifierten ſich im Jahre 1923 in einem Gefängnislager bei Konſtantino⸗ 





Ihaftsfandidat bot die Zahlung von 
Barbonusgeldern an in dem Beitre- 
ben, eine freie und unabhängige 











£and zu verkaufen. 


Wünſche meine 160-Ader Farm bei 
Glenbuſh, Sask. zu verlaufen, 8% 
Meilen vom VBerfammlungshaufe und 
Stadt, großes ſchönes Wohnhaus mit 8 
Stuben, guter Brunnen, Stall, Speicher 
u. a. m. $1000 in bar, den Reſt nad 
Uebereinfunft. 


8. 8. Rröler, 
Glenbuſh, Sasf., Bor 4 


zer „Beinticeneo De Mayo” vor Xli- 
cante vor Anfer gegangen ift, um 
Präfident Manuel Azana und andere 
hohe ſpaniſche Regierungsbeamte an 
Bord zu nehmen. 

— ud, Die Aftordarbeit, die früher 
bon den Stommuniften befämpft murde, 
ift befanntlidy von der Sowjetregierung 
unter der Bezeichnung „Stachanowbe⸗ 
wegung“ in fait allen Wirtſchaftszwei⸗ 
gen und Arbeitögebieten der Somjetuns 
ion eingeführt worden. Die fogenann« 
ten „Stachanstwmethoden,” hinter denen 
fi eine brutale Yntreibung und Aus⸗ 


pel und haben den Ruf errungen als die größte Organijation von Sängern der Welt. 
Eie haben ſchon über 3000 Stonzerte in Europa, England, Auftralien und Amerila 
gegeben, denen fich fein anderes Konzert gleichitellen kann, 


Ein Konzert der Don-Koſalen iſt ein ſolch beivegtes Erlebnis, dab man es 
faum beſchreiben fann. Die Melodie der ruſſiſchen geiftlihen Mufik, die Sehn- 
jucht ihrer Volkslieder und das Packende ihrer Kriegslieder find ein Programm, das 
— einmal gehört, nie vergefien werden kann. 


‚ ‚Hört Du fie, fo hörft Du Mutter Rußland, diefe Rieſen tragen die Erinnerung 
mit fih. Aus Rußland verbannt, tragen jie auf ihren Reiſen, durch Nanſens Päſſe 
legitimiert, die ungeſtillte Sehnſucht nach ihrem Heimatlande mit ſich durch die Welt. 
Ja, es iſt etwas, das man anhören muß. 


Das Stonzert findet ftatt im Winnipeg Auditorium, 
Donnerdtag, ben 12. November 1936. 


Die Tideis für daB Don⸗Koſalen Konzert find bei MeLean's au faufen 
Die Preife find für Einzelperfonen: $2,75; $2,20: $1.65; 81,10, 
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Pools und die 
Getreidevermarktung 


Die Landelevatoren machen von dem jetzigen Vermark— 
tungsſyſtem Gebrauch, weil die Erfahrung und zahlreiche Un- 
terfuchungen bewiejen haben, da das die beſte und billigite 
Art und Weije ijt, den canadiihen Weizen zu behandeln und 
zu vermarkten. 


Die Pools des Weitens, die Mitglieder der Winnipeger 
Getreidebörſe find, behaupten, dab fie deren Einrichtungen be- 
nußen, weil fie feine andere Alternative haben. Sie haben 
andere Alternativen. Sie fünnten 


(a) direft an canadiſche Erporteure verfaufen; 
(b) direkt an die Müller in Ueberſee verfaufen; 
(c) direft an Importeure in Weberjee verkaufen; 
(d) ihre eigene Pool-Börje einrichten. ° 


Sie tun nicht3 dergleichen, weil fie wifjen, daß der offene 
Markt von allen Syitemen, die bisher erprobt worden find, 
dem Farmer den beiten Preis und den beiten Schutz gibt. 
Sn anderen Worten, fie maden von ihrer Mitaliedihaft in 
der Winnipeger Getreidebörfe auf die jelbe Art Gebraud), wie 
die anderen Zandelevatoren davon Gebraud) madhen, und 
genau derjelben Gründe wegen. 


Es mag fein, daß irgend ein befferes Syſtem durch Kon— 
ferenz, Unterjuchung oder Experiment entwidelt werden 
fann und wird. Sollte fi) irgend ein anderes Vermarftung3- 
ſyſtem entwideln, das von größerem Nuten für den Farmer 
fein wird, fo wird es die erjte und jtärfjte Unterjtügung von 
den Elevator-Gejellihaften erhalten, die ihren Stolz darein- 
fegen, feit mehr als 30 Jahren im Dienſte der Farmer des 
Weſtens in erjter Linie geitanden zu haben. 


THE NORTH-WEST GRAIN DEALERS’ 
ASSOCIATION 


THE WESTERN GRAIN DEALERS’ 
ASSOCIATION 














Frattiſch, hygie⸗ yon 


niſch zein⸗ und waſ⸗ Bekenntnis 


— Zu einem ſchönen, eindrucksvol⸗ 
deutich-engliicher 


ierfparend ift diefer 
:infahe Waſchappa⸗ 


at. 
Wem e3 nicht m. 
ich ift, den Waſ 

ıpparat zu faufen, 
ver faufe nur den 
ran und löte ihn an 
in paflendes Gefäß. 
Der Preis für den 
ran ift 506; für den 
Wafhapparat $1.75 


DIETR. KLASSEN 


Box 3 — 
E. "Kildonan. Man. 
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Freundſchaft geitaltete fi) die am 17. 
August in Kiel erfolgte Rückgabe der 
Sciffsalode des von PBizeadmiral 
Reuter bei Scapa low verjenkten 
deutichen Schlachtfreuzer8 „Hinden- 
burg” durch die Engländer. Der 
Kommandant des engliichen Kreuzers 
„Neptune”, Captain Bedford, über- 
gab die Schiffsglode dem Oberbe- 
fehlshaber der deutichen Kriegsmari- 
ne, Generaladmiral Dr. Räder. 

— Ans Odefla meldet ein Draht- 
bericht der „Deutichen — ⸗ 





FEDERAL 
GRAI 


so, „LIMITED 
f 
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Betreiben Terminal — in Fort —E — Vort Arthur — 
Vancouver — 

423 Land⸗Elevatore über den Weiten — 101 Kohlen » Lagerhänfer. 

Unfer Dienft und Einrichtung garantieren Zufriedenheit. 










N 
% a7 





tung:” „die Sungerrevolten in der 
Ukraine haben troß der VBerhängung 
des Alarmzuſtandes für zahlreiche 
Truppenteile der roten Armee in die- 
fen Tagen weiter um fich gegriffen. 
Am Bezirk Poltawa, wo e8 bei der 
Plünderung eines Militärmagazins 
durch die Bevölkerung zu blutigen 
Kämpfen zwifchen Arbeitern und 
Bauern einerfeit3 und den Soldaten 
der roten Armee andrerjeits gefom- 
men war, bei denen 23 Perſonen ge- 
tötet wurden, haben fich erneut Un— 
ruhen ereignet, die blutig unterdrückt 
worden find. Bon den Demonftranten 
find über 200 verhaftet und dem Ge— 
fängnis in Poltawa zugeführt wor- 
den. Ebenfo find in der Gegend von 
Konotop erneut Hunderte von hungri- 
gen Arbeitern und Bauern, die ih- 
rem Unmut über die Beichlagnahme 
aller Zebensmittelvorräte durch die 
rote Armee Quft gemacht hatten, von 
der Arbeit weg verhaftet und in ein 
Staheldrahtlager geichafft worden. 
Sie fehen ihrer Aburteilung wegen 
Sabotage entgegen. Inzwiſchen ha— 
ben die Sungerevolten auch auf das 
Gebiet der nordfaufafiichen Sopietre- 
publif und die Berirfe Kurſk und 
Saratow übergegriffen. So haben in 
Selanft am Don Sunderte von Arbei- 
tern und Bauern, die mit der Be- 
fchlagnahme der Lebensmittel beauf- 
tragten Kommiſſare der roten Armee 
überfallen und gelyncht. Die darauf- 
bin eingejeßten Truppen haben rüd- 
ſichtslos die Bevölkerung ganzer 
Dörfer mit den Dorfſoviets an der 
Spike verhaftet und 16 Perfonen, 
die Widerftand Teifteten, erſchoſſen. 
Auch in Kamenſk wurden umfangret- 
che Verbaftungen von Kulaken, wie e8 
in dem amtlichen Bericht heikt, we— 
aen „Sabotage” vorgenommen. In 
Dielenfoje am Dnrjepr fpielten ſich 
dramatiiche Vorgänge ab. Als eine 
Kompanie der roten Armee außrüd- 
te, um wegen der Weigerung, die 
Lebensmittel abzuliefern, Verhaftun- 
gen vorzunehmen, verſuchten etwa 
100 Perſonen in Booten, in denen 
fi auch zahlreiche Frauen und Kin— 
der befanden, ein Schnellfener. Bet 
der darauf entitehenden Panik ken— 
teren zwei Boote und etwa 40 Perfo- 
nen ertranfen in den reißenden Ylu- 
ten. 

— Bad Nanheim. An den dentidren 
Manövern, den größten, welche feit 
dem Weltfriea abgehalten wurden, 
nehmen 70,000 Mann teil. Die Ue- 
bungen finden abjolut unter Kriegs- 
vorausſetzungen ftatt. Die Kämpfe 
werden am Tag und während der 
Nacht geführt. 

— Shanghai. Mit der Ankunft der 
japaniihen Marine-Bejagungstrup- 
pen hat fidh der Ernit der Lage in 
Shanghai nur noch verſchlimmert. 

Eine Patrouille der Matrojen 
wurde in den Mbendftunden überfal- 
len und von unbefannten Angreifern 
unter Feuer genommen. Ein Marine- 
foldat wurde dabei erichoffen und 
drei andere verwundet. Als eine bi. 
refte Folge diefer Ausihreitung bat 
der japaniſche Rear-Admiral Eijro 
Kondo über einen großen Teil der in⸗ 
ternationalen Siedlung das Sriegs- 
recht verhängt. Seine offizielle Erflä- 
rung befagt: „Wir werden nad) um- 


ferem Gutdünfen bewaffnete Schrit- 
te zum Schuße japanijchen Lebens u. 
japanischen Befigtums innerhalb und 
außerhalb der internationalen Sied- 
lung durdführen. Unfere Entrüftung 
über dieſe legte Ausſchreitung gegen 
japanifhe Marinejoldaten im An- 
ſchluſſe an wiedeholte Gewalttätigfei- 
ten iſt maßlos.” 


— Liffabon. Der Erfolg der Nebel; 
len im fpanifchen Bürgerkrieg daiter- 
te an, und das Schickſal Madrids u. 
der loyaliſtiſchen Regierung wurde 
mit jeder Stunde mißlicher. 

Die fpanifhen Rebellen, deren 
Bormarfch mehr und mehr an Stoß. 
fraft gewinnt, haben Toledo genom- 
men u. den Rebellen in der alten 
Feſtung Alcazar find befreit. 


Gemwaltige Mengen von Zoyaliften 
wurden in den legten Taaen in den 
Kampf geworfen, aber die Rebellen 
fegten trotzdem den Vormarfc fort. 


— Lloyd George reifte nad) Deutſch⸗ 
land, um fid) über die Verhältniffe im 
neuen Reid, zu orientieren, befonders 
die deutſchen Arbeitsbeichaffungs- 
Maßnahmen zu ftudieren. Zum Ieß- 
ten Male war er vor fieben Jahren 
in Deutſchland. Er hat auch Hitler ei- 
nen Beſuch geitattet. 








Swei Zimmer 


zu verrenten 
MRS. M. ISAAK 


411 Garlies St., Winnipeg. 
—ew —ñ— 


* Farmen 
in Baie St. Paul am Portage Hi ” 
fowie in anderen peuticem bare 
find bei uns zu haben 

‚Kaufluftige en fi bald melben 
mit Angabe der Zahlungsmöglichkeit und 
des borhandenen Anventars, 

Beſte Bedienung garantiert, 


HUGO CARSTENS COMPANY 














250 Portage Ave Winnipeg, Man. 
Allen 
ne — Trud zur Ber, 
ee an 
A: bes 
tigt find. 
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— 88846 — 

















Das Beimer-Baus 
an 222 Smith Street, 20. 
September, 1 164 den > 
fen. Roft und Quartier für Sehr 
fende, auch pafjend für hereinkommen- 
de Patienten. Ein Blod von Batons 
Star gelegen. Xelephon 26 716, 


Frau P. S. REIM 
Winnipeg, — 




















A. BUHR 


Deutſcher Nechteanwalt 


und Kahlapfragen. ah 
Office Tel. 97 621 Bel. 23 078 


325 Main Street, — Winnipeg, Man, 
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Eine groie Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort 


Mefervation von Montana 


Bed 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


der größten und 
n Norden und Süden. 


eutendften in den Nordwe 
nraum bon ungefähr 25 Meilen nad 


Staaten. Sie umfaßt einen 
ften und Weften und i 


Biere befannte Anſiedler mohnten 


Nanſas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Can 


Das ij 
men beſtehen aus 820 bis 640 


Praxis, ungefähr die Hälfte ihres 

en. 

—— 
e, obzwar bie 

wie Safer, fte und Corn geaogen. 

haben bedeutende Kühnergüchtereien. 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land am erwerben. Es 
bautes welches ben Indianern — einen 


Land 
Um &ingzelheiten und niedrige 


m ben beften Jahren erzielen 
ten Jahren 


träge nur I. find. 


ada. 
eben, wenig wellig, alles bar. Die ars 
0 Bi a en Gesaz 
Saben fozwijagen alles Land unter Kultur. 
Biele von den einzelnen $armern ziehen jähr! 
Weizen. Das Ergebnis ift in guten 58* —* 
ſie Erträge von 26 bis 85 Buſchel vom 


bon 8000 bis 10,000 Bus 
„ aber alle befolgen auch 
au 


t das Schwarabrachenſyſtem fie vor 
Es wird aud) 
balten Fühe, und 


ber u l 
auf mennonitifdhen 2 


——— 
rc 
Medi me ee RE en 


E © Leedby, 


@eneral Woricultural 
Brent Rsrikern Mailmay, 


Development Ugent, 


Dept. M. 
©&t. Baxl, Minn. 





—tiffabon, Portugal. Die Regierung 
ftellte Liſſabon nach einer jchnellen Un- 
terdrüdung von Meutereien auf zwei 
Kriegsſchiffen im Tagu Fluß, bei Lie 
fabon unter Militärkontrolle. 

Wie Berichte betagen, herrjcht in dar 
Hauptftadt wie auf dem Lande Ruhe. 


— Des Moines, Ja. Pfarrer Char- 
les €. Coughlin, Präfident und 
Gründer der Nationalen Union für 
foziale Gerechtigkeit, erflärte Präft- 
dent Roofevelt habe zufammen mit 


den Kommuniſten Pläne ausgeheckt, 
um feine Wiederwahl zu fichern. 
Sleichzeitig erklärte Pfarrer Caugh— 
Iin, daß der Abgeordnete William 
Lemke, Präfidentihaftsfandidat der 
Unionspartei, ſiegreich aus dem 
Wahlkampf hervorgehen werde. 
Pfarrer Coughlin erklärte, Roofe- 
velt ſei der gefährlichſte Kandidat im 
Felde. Er fügte hinzu, der Präſident 
babe fih mit Kommuniſten und Ra- 
difalen umgeben. Auch erflärte er, 
daß der fommunijtiihe Kandidat 





Der Mennenitifhe Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den ®laubensartileln, 
Brei” une portofrei —* 


0.40 





Der Mennonitiſche Ratehismus, ohne den Slaubensartileln, ſchön gebunden 


per Exemplar p 


0.80 





ortofrei 
von 12 Exemplaren unb mehr 25 Wrogent Mabbat. 
bon 50 Eremplaren und mehr 8814 Wrogent Mabbat. 


Bei Abn 


Die Zahlung jende man mit ber Veftellung an 


Nundbidan 
672 Wrlington Street, 


Bublifping Henle 
—“ Binnipeg. 


Nan. Ganaba. 





Un: Kundſchau lifbing 
078 Hrlington ©t., 
Sch ſchide Kiermit für: 


Iſt Dein Mbonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauden es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! e 


Beitellzettel 
, Ban. 


1. Die Nennonitiſche Munbiden (91.25) 


2. Den Chriſtlichen Imgenbfreund ($U.50) 
(1 unb 8 sufammen befielli: 81.50) 


Deigelegi Mab: 





Voſt Office 





Staat oder Prowing 





Bei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefie am. 





Der Sicherheit 
lege „Oant Dr 
Rote” ein. 


alber jende man Bargeld in 
“, „Money Order”, „ 
(Bon ben 1.5.4. auch 

Bitte Wrobenummer frei zuawididen. Übrefie iR wie folgt: 


Brief ober man 
ae 














nd 


mann 





. 


7. Oktober 1096. 








Spezialiften in Motor⸗Ueber⸗ 
bolung, Schweiß- und Bodyars 
beit, Duco-Färbung nad) 


167 Smith Street, 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


neuefter Methode. Ueberneh⸗ 
men jeglide Art von Car» 
Deparatur, 


Winnipeg, Man. 








Earl Browder Präfident Roofevelt 
unterſtützte. 

— Paris. Eine nene Streikwelle 
geht über Frankreich und macht der 
Regierung Sorge. Beſonders iſt es 
die Streikmethode, welche die Regte- 
rungsbehörden beunruhigt. Daß die 
Arbeiter in der Fabrik plötzlich ihre 
Hände in den Schoß legen u. die Fa- 
brif bejegt halten, jcheint allgemein 
Gebrauch geworden zu fein. 

— Amfterdam. Die Zeitung Tele 
graaf berichtete, daß 17 Perjonen im 
Karow-Diitrift von Sumatra in Nie. 
derländifch-Weitindien in dem fürzli- 
chen Erdbeben getötet wurden. 

— Stodholm. Die Sozialiften ge 
warnen bei den allgemeinen Wahlen 


eine arbeitende Mehrheit in der um 
teren Barlamentstammer, 

Die Koniervativen haben g 
der einberidteten Wahlergebni 
neun Sitze verloren. Die Volkspartei ° 
und die Yarmerpartei erhöhten ihre 
Stimmenzahl. 

— Atlanta, Bolizeihef T. O. Sturbls ° 
bant erklärte, er habe vier Detektive bes 
auftragt, Carl Bromder, den kommunis 
ſtiſchen Bräfidentfchartstandidaten zu, 
berhaften, falls er d. Verſuch machen folle 
te, in Atlanta audzufteigen, um Reden 
zu halten. Bromder jtieg jedoch nich 
aus, Er follte am Samstag bier ſpre— 
hen. Der Wolizeichef erklärte, Atlant& 
werde feine fommuniptijche Tätigkeit ges 
ſtatten. 


Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St., 


Der Herbſt ift da. 
beftimmt, GE 


bſt ift & Die Ernte ift eingeheimit. 
‚ was für ein Auto oder einen Trud Sie ſich kaufen können, 
geilen Sie nicht, dab wir Ihnen dabei dienen können und wollen. 


Celephon 9a037 


Nun wiſſen Sie aud fen 
Bitte, ver⸗ 


Auch Neparas 


turen irgend welcher Art werden bei uns fachverjtändig und ewwifjenhaft gem 
Rejerveteile für Ihr Auto oder Trud auch Reifen und Cube en eh. Gott 


haft durch uns beziehen. 


Gehen Sie ſich die nachfolgende Lifte an, und follten Sie etwa nicht das finden 


was Cie faufen möchten, jo wenden Sie ſich doch 


an und. Wir find in der Lage, 


Ihnen irgend ein Auto oder Trud — neue eingeſchloſſen — zu berichaffen. 


Geidäftsführer: F. Klaſſen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1927 ord Touring 





1927 bevrolet Touring 





1927 Chevrolet Coach 








u Coach 





re Coupe 
Chevrolet Eedan 





Naſh Sedan 





Eſſer Sedan 





Chrysler Sedan 





Pontiac Sedan 











ord Co 
ord Coa 
hevrolet Sedan 








ord Coach 





Fer Sedan 
afayet Coach 





Chevrolet Maſter Sedan 








32 Maſter Sedan 
Chevrolet Coupe 





24 Ton . 





Maple Lea 


2% Ton 





Maple xl 
Maple Lea 


2% %Xon 





Chevrolet 1% Ton 





gord 1% Ton doppelte Räder 


eneral Motor C. 1% Ton 














—— 1 Ton 
ugby 1 Ton 





Neo 1% Ton Dump 





rolet 2, D. % Ton 
evrolet 2. D. % Ton 








Whippet % Ton 





Durant % Ton 





ord 1 Ton 





ord Banel 








— 
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